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No. 150, XVII. Jahrg. 

Vom Tage 

Wird das ])Iöti;Uche des Expi-äsidcnteti 
.HeiTii Dr. Campos Salles eine wesentliche Aeiidci- 
ung der nationalen Politik i:ar Folge haben? Die.'ic 

■ P'rage von allen an alle gestellt, sie ist aber 
leidei' nicht so leicht zu beantworten wie sie aus- 
gespioohen ■wird. Dem in einem Aug'enblick jwliti- 

, scher Ki'isia dem Lande entrissenen Staatsm;inn war 
■eine große Jtolle zugedacht. Der eigentliche- Chef 
der nationalen Politik, Senator Pinheiro Machadi-j, 
und .mit ihm die konsei'vativ-republikani&che Partei 
hatin einer schweren Stunde, als» die Macht dieser 
l^olitisc'hen Verbindung' den ei-sten wirklich harten 
Stoß erhielt, an den siebxigjährigen Jtann appel- 
liert und die Nennung'tseines' Namens reichte aus, 
lyii der Kiisi& die größte Schärfe zu nennen. 

* "Warum hat die konservative Partei Herrn Cam- 
i;o8 Salles zu ihrem Kandidaten gemacht? i]r stand 
'/.% (^ir genannten G-niiSpe in sriemlich losen Bezie- 
hungen. Kr war ilu* nicht feindlich g'(isinnt, .seine 
l-'rq.yndi'cliaft war alier auch keine unbedingte — er 
war in jeder Hinsicht ein selir gemäßigter Politiker, 
d«fr sicli dei" Pai-tei absolut nicht mit Leib und Seele 
\*ei^;chrieben hatte, sondern sich inuner noch das 
lißclit wahrte, unbekünnnert um die Herzens'wün- 
.H(;Jie, der Chefs! den AVeg' zu wandeln, den seiu'kla- 
f Verstand für den riclitigen hielt. Dieses geschah 

B. bei der "Wahl <lcs Staatspräsidenten von São 
lio, als Herr Canijws Salles d(#u Kandidaten der 
servativen Partei, Herrn Rodolpho Miranda, seine 
er.stütz.uug' verweigerte. 

^olclie Männer sind, wie; wir ilni lv(>nuen, nicht 
^h dem Hei'zeu Senator Pinheiro ^tachados. Wie 
selbst S(!inem ersten Chef, Di*. .Julio Prates d« 

Castillios, kritiklos gehoix-hte, so verlangt er von 
.Ttleii 'denen, die unter seiner politisclien Flag'ge die- 
iiiíA, unl>edingten Gehor.sani,'Er sagie im Jahre I'902, 
;dK man ihn gegen Dr. .Julio ausspielen wollte,: 
..A^eim wir uns begeg-nen sollten, da würde ich mein 
{'feitl zur Seite wenden und Jiam Julo »ag<'n: ich 
folg» Ihnen, Clief." Dies isl der Standpunkt des Se- 

j»»iiat»s. Er geliorcht und verlangt Gidiorsam und iüi' 
deiÄxichts mehr übrigi iiat, der luu' eiiunal aus der 
iloTle fällt, nur einmal aus der Reihe tritt. 

i^Mit Fferj-n Campos Salles machte er eine Ausiiaii- 
, und das geschah jedenfalls nicht ohne einen 
' Snchtigen Grund. Der verstorbene Staatsmann nuiB- 
•te etwas an sich liaben, was der Gaucho-Senator 
■*<^^nso hoch oder noch liöher einschätzte als die ta-« 

. dollose ParteidisiZiplin, und wir gehen wohl niclit 
' fehl, wenn wir annehmen, daß Pinheiro Machado 
deshalb von der Regel abwich, weil er in Campos 
.Salles den !Mann erblickte, den das Lantt in tlie- 
.seni Augenblick benötigte. Und daß er dabei das 
Richtige getroffen hatte, bewies der Beifall, den die 
Nominienuig' des Verewigten auch bei solchen Po- 
litiken und ihren Gnippen fand, die Pinheiro Ma- 
(viiado un<l der von ihm geleiteten konservativen 
Partei nicht nur indifferent, sondern direkt feind- 
lich gegenüber stehen. Der Craucho-Senator höile 
in diesem Falle auf, Nur-Politiker zu sein, um Pa- 
tnol s<iin zu kömien, und wenft das ihn dazti Iwnve- 
gende ikiotiv auch der Wunsch gewesen sein mag', 
.seine ins Schwanken geratene Position von neuem 
zu festigen, so kann dieses doch nicht seine Tat ganz 
i'nlw(!rten. 

Daß der Verlust eines solclien Thuines, zu dem 
imtere,inander feindliche politische Gnippen daiisclbe 
Vertrauen hatten, für das ganze Land eiii fühlba- 

\ rer ist, untersteht wohl keinem Zweifel, er kann 
';il:ei' noch schmerzliche,r werden, wenn es sich her- 
ausstellt, daß er keinen Nachfolger finden kami. 
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lE^eiiilletoia, 

Alexa 

odor das Drama von Montheron 
110man von Ed. AVagner. 

(11. Fortsetzung.) 

Neuntes Kapitel. 

Abschied von der Heimat. 

Ml'. Strange durchwachte die ganz» Nachti, <lie 
Zeit mit dem Studium der Landkarten ausfüllend, 
aber Spiridion machte den erwarteten Angriff nicht, 
noch, fand Mr. Strange einen Ort., welcher ihm zu 
seiner Sicherheit so geeignet schien, wie seine jetzige 
Heimat, in der er so viele .Talfre in Ruhe und Frie- 
den gelebt liatte. Manchmal wai* ler ermüdet an der 
Einförmigkeit der Orangenwälder und Weingärten, 
ftn den hnsteren líergen, die ihn wie die Mauern! 
e.ines Gefängnisses ehisclilossen; aber er war hier 
doch sichei', ja zu Zeiten sogar zufrieden gewesen. 
Hier hatte er sein Kiud zu einer lieblichen .Jungfrau 
erblühen sehen, und hier hatte er gehofft zu ster- 
l)en mid begraben zu weiden. Darum fiel es ihm 
ivcht schwer, diesen Platz zu verlassen; aber es war 
(nne Notwendigkeit, und darum war er entschlossen, 

'zu tun. 
Manchmal ersclu'ak er bei einem leisen Geräusch, 

meinend, es seien Fußtiitto, und einige Male schlich 
eji' naeh dem i^immer seiner Tocliter, um sich zu 
iy)i rzeugen, daß sie noch sicher sei und schlafe. 
/ Er unterwarf die Karten von Griechenland, der 
Tiukei, von Rußland und andere <!iner sorgfältigen 
Prüfung, alxir er konnte zu keinem Entschluß ge- 
langen. .Seufzend erhob er sich und ging langsam 
im Zimnl^i- auf und ab, indem er murmeltö: 

,,lch weiter nach Osten gehen. Je weiter 
" von Enp'lwvh entfernt, desto Ixisseil Am liebsten 
• möchtc ich i\iir ein(i Oase in der Wüste Sahara auf- 
"'suchoji, eine Oa.se so klein, daß sie nicht einmal von 

i4:ib^aç,b(ísucht wird. Dort können wir, Alexa und 

Er.st nar-h der Feststellung, ob ein solchei' "Mann 
vorhanden ist oder nicht, kann man die Kra';.- be- 
antworten, inwiefern das Ableben Campos Salli^s" 
die ganze Ijande-spolitik b-^einflußt. 

Scliauen wir uns nun imler den für die Prä - d^'nt- 
schaft in Frage kommenden Männern um', ."-'j er- 
blicken wir nur einen, "dem die Nation ein ähnliches 
Vertrauen entgeg'enbringen ■w'üi'de wie dem, der nicht 
mehr imter uns weilt — HeiTn Dr. Rodiigxio.s* Alves. 
Allem Personenkultus aJoliold, wollen wir nicht die 
Behaiiptung' aufstellen, daßi Herr Rodrig-ues Alves 
der einzige Brasilianer sei, dem man unter den ob- 
waltenden Verhältnissen die Leitung' der Bundes- 
geschäfte anvertrauen könne, aber er ist der ein- 
zige unter denen, die bisher als die niög'lichen Kan- 
didaten genannt wurden. General Dantas Baorreto 
hat sich, wie es aus seinem Jahresl>ericht hervor- 
geht, als ausgezeichneter Verwalter bewälu't, er ver- 
steht, zu wii-tschaften. Aber Pernambuco ist noch 
nicht Brasilien, und wer einen Staat gut verwalten 
kann, von dem darf man noch lange nicht sag'cn, 
daß er nun auch Ixnnifen sei, einem Riesenreiche 
wie Brasilien voranstellen. Daß dem so sei, den 
Nachweis hat Hen- José Barbosa (ionvalves; er- 
bracht. Er war ein ausgezeichneter Staatssekretäi' 
der öffentlichen Bauten in seinem Heimatstaate, auf 
einen ähnlichen Posten in der Bundesregi(!riing" ge- 
stellt, versagte aber seine Kraft und er hat es nicht 
vermocht, in den seinem Ressort unterstellten Ab- 
teilungen Ordnung zu schalTen. Dantas Barreto hat 
außerdem noch die Stimmung' ganzer Staaten .lie- 
gen sich, und somit kommt er trotz seiner uuIm'- 
.streitbaren guten Eigensrhaften auch als Versöh- 
nungskandidat nicht in I'"rage, denn er ist Si^lber 
unversöhnlich. 

Und iluy Barbosa? Wenn die konservative Partei 
ihn aufstellen würde, so wäre ;ias die vollkommen- 
ste Versöhnung' der bisher gespaltenen (irup])en, alK-i" 
zu der Freude ob der Beilf-gang' aller Streitigkeiten 
vrürde sich nicht das' Vertrauen auf seine admini- 
stiative Tüchtigkeit gcisellen, denn eine solche Ix'- 
sitzt er naclnveislich nicht, und diese ist nicht min- 
der notwendig; als die Ver& 'huung'. 

Nilo Pevanha uiid Launo ]\lüller we^'den nicl t mehr 
genannt. Sie beide, sind iius der Berechnung ausge- 
schieden, und ii) bleibt, wie man sieh auch iun- 
Hchauen mag', Herr ..Rodrigues .Vives als der einzig- 
berufene Mann, an den Brasilien jetzt ai)])ejlieren 
muß. Ninunt er-die Kandidatur nicht an, dann ist 
es ein Beweis, daßi er sich außei'stande fühlt, der Re- 
gierung vorzustehen. Inwiefern diese Bedenken Ix;- 

' rechtigt sind, das zu beurteilen, ist der Oeffentlich- 
keit nicht anheimgestellt, flenn sie kann nicht <la- 
rüber entscheiden, was ein ]\iann seiner Gesundheit 
und seiner Kraft zutrauen soll. Kann Herr Rodri- 
gues Alves der Ilepublík den von ilim erbeteneii 

, Dienst nicht enveisen, dann win.1 die Situation (u-st 
i recht erschwert. 

Aus aller Welt 

Riesen brau d in Lübeck. Infolge von Brand- 
stiftung brach am 17. Mai morgens gegen 2 Uhr 
auf einem der größten Holzlagerplätze in Lübeck 
E'euer aus, das sich mit großer Geschwindigkeit über 
ein Areale von 20.000 Quadratmeter ausdehntei 
Zwei große Holzlager wurden vollkommen vernich- 
tet. Zur Bewältigung des Brandes mußte -Militär 
requiriert werden. Das benachbarte Zollgebäude liel 
der .Feuersbrunst ebenfalls zum Oi)fer. Fünf See- 
dampler, die vor den" Zollschuppen lagen, mußten 
schleunigst weggebracht werden, da sie bereltJ^ zu 

icli, mit einigen Negern als' Diener ruhig leben und 
— sterben. Lerd Kingscourt. frag'te, was aus Ale.^a 
werden würde, wenn ich tot wäre. Diese Frag'e be- 
miruhigt mich. Könnte sie doch in irgendein Stift ge- 
hen, damit ich dieser schweren Sorge enthoben Aväre. 
Sonderbar, daß ich früher nicht dai'an gedacht habe, 
was aus meiner Tochter werden wird, wenn ich tot 
bin!" 
' Diese Frage besciiäftigte ihn die ganze Nacht, 
.selbst A\'älirend er weiter die Karten studierte. Der 
Morgen fand ihn bleich mid angegriffen und rnüdo 
und schwerfällig in seinen Bewegungen. 

Zur gewöhnlichen Stunde fjuid er sich am Früh- 
stückstisch ein, und wälu'end Alexa nach dem Essen 
mit der alten Aniinka über Hauastandsaiigelegenliei- 
teil sprach, rief er einige seiner erprobten Diener 
herbei und benachrichtigte sie, daß er nach Athen 
gehen und ein paar Tage abwesend sein würde. 

„Meine Tochter geht mit mir,' 'sagte er. „Wir 
fahren in unserem Schiff, weiches im Golf zur Reise 
fertig heg-t. Ilir könnt Lebensrnittel und besonders 
wertvolle Gegenstände, welche ich euch bezeichnen 
werde, an Boi-d bringen. Vermeidet aber jedes Auf- 
sehen, so daß niemand etwas von den Anordnungen 
erfährt; denrr Spindiorr hat überall Spione und un- 
sei'e Absicht möchte ihm ven'aterr werden." 

Die Leute taten, wie ilinen befohlen. Es wurden 
inchrei^i Kisten mit Wertsachen, die ihnen Mr-. Stran- 
ge bezeichnete, gefüllt; aber der lYansport dei'sel- 
berr wm'do bis zum Abend vereclioben. Dairn ent- 
liuü er- die Männer zu ihrer Tagesai'beit und lief seine 
Tochter zu einer Unterredung. 

„'Wir wollen heute abend diesen Or-t ver'lassen. 
Alexa," sagte er- ernst. „Wir nehmen keine Diener 
mit, ausg'cnomnrerr die Ätänilei' zur Bcdieruing des 
Schiffes. liaß Deine Kleider, Wäsche, Leinen und 
alles, was Du niitzunehnien wünschest und was leicht 
zu packen ist, in Kisten packen, da,ü es am Abend 
an Bord gebracht werden káini."' 

.Uuxa sah den Vater erstaunt an. 
„Müssen wir .unsere MöIk'I zirrücklassen?" fragte 

sie. 
„Sie sind alt und von keinem gi'oß<ni. Wert. Wir 

können kehie Möbel mitnehrnen. Du magst sie Amin- 
ka und den andeni schenkèn." 

bronntni bcgaruien. Ein finnischer Dreimaster 
..Aunie" iit vollständig verbrannt. Die Mannschaft 
konnte ^ich nur mit ^lülie retten. Fünf Küsteiischüfe 
•sind ebenfalls dem Brande zum Opfer gefallen. Der 
Der Schaden wird auf zwei Millionen j\r,'U'k geschätzt 
Die Richtung des Windes ver-hinderte zum Glück ein 
Uobergi'eifen des i'euei's auf die übrigen Holzplätze, 
auf denen Holz im Werte von etwa 40 Millionen Mark 
lagert- I>ie Polizei hat auf die Ergreifung desi Brand- 
stifters, der binnen 8 Tagen ch'ei Riesenbrände ver- 
lu'.sachte, eine Belolinung von dreitausend Mark aus- 
gesetzt. Die Entrüstung in der. Lübecker Bevölke- 
i'ung ist ungeheuer. Fünfhrvndert Arbeiter sind durch 
den BraJid bi-otlos geworden. 

Vor den Augen dcs■ treu 1 osen Gatten. 
Man nnildet aus Agram: Vor etwa .Jahresfrist hei- 
ratete der bekannte ]\Ialer Tomislav Krizman eine 
Tochter des gewesenen serbischen Minister-präsiden- 
ten Nikolaje\ãc. Krizman, ein etwas exzentrisch ver- 
anlagter ISfarrn, vei'schwand unläng'st spurlos' aus 
Agram in Begleitiuig einer Schauspielerin des Na- 
tional thííatere. Die vei'zweifelte Gattin spiute den 
Aufenthalt des Liebespaares auf und erschoß sich 
in Karlsta<lt vor den .Augen des treulosen Gatten, 

Die ,ire s t o h 1 e n e S t a dt. In Nasitschewan am 
Unterlauf des Don wurde kürzlich das Gerücht ver- 
V>rpitrt. daß die Stadtbehörden in der Nähe 'der 
Stadt freie Bauplätze von vielen Tausenden Qua- 
dratmetern kostenfrei je^dermann zum sofortigen 
Häuserbau zur Verfügimg stelle. Dai^auf liaben tau- 
sende Leute aus der Umgebung die betreffenden Bau- 
plätze b<>&etzt. ]5ald dar'auf er-schienen Spektdanten, 
welche die einzelnen Grundstücke mit einem kleinerr 
Aufschlag weiter .v(!rkauften. Schließlich mußte die 
Polizei einschreiten und sämtliche "Bewohner der neu- 
en Stadt verhaften wegen eigenmächtiger Ik?sitz- 
(H'greifung fremden Landes. Es wurden dabei Bau-' 
materialien im Werte von 100 000 Rubel beschlag- 
nahmt. 

Verhaftung eines Er au en m ö r d er s. Zu 
Altona ist ein Frauenmörder verhaftet worden, auf 
dessen Ergreifimg eiiio Belohnung von 1000 Mai^k 
ausgesetzt war. Es ist der siebzehnjährige Kellner 
Iludolf Bi'odwolf aus Ob(>reßlingen. Brodwolf h^tto 
am 21. April in Hamburg die 48 jährige, von ihrem 
Manne getrennt lebende Frau Heinr-ich ermordet 
und ber'aubt. Nach anfängiichern Leugnen hat er die 
Tat gestanden. Ei' hatte, wie er angab, ein Inebes- 
verhältnis mit einer l^Yeniidin der Ermorxleten; und 
wußte, daß Frau Henirich ein Spar'k^senbuch besaß. 
Am 21. .\pril nachmitüigs kam er in die AVohnung, 

■wo er (iie Fi'au im Bett antraf. Er fing mit ihr- 
einen Streit an uml 'schnitt ihr in 'dessen Veriaüf 
mit einem Rasiermesser uie Kehle durch. Kraizwurr- 
iii?n im (Besicht des Mörders deuten darauf hin, daß 
dem Mord ein Kampf vorangeg-angen war. 

Die größte K r e i 1 i h tb ü h n e befindet sich 
zur Zeit in der wilden Schiu-ka bei Pr^ag. Bisher wiir' 
das größte Naturtheater das in Ivcipzig, das' eine 
Bühne von 2000 Quailratmetern und einen Zu- 
Bchaufirraum für .5000 Personen aufweist. Das Na- 
turtheater bei Pr-a^n' hat eirre Bührre von 4000 Quadrat- 
nietern Flächeninhalt. Dieses Theater ist nicht eine 
h(irgerichtet(> Biihne im gewöhnlichen Sinne, sorideni 

i es wird auf dem Hauptplatz des Dorfes gesp'ielt, 
j das sich über seine Flächc und romatische Felson- 
jbildungen hinzieht. Es kommt z. B. in der Oper 
1 ,,Die verkaufte Braut", di(i dort von den Ki'mstlern 
i des Prager tschechist;hen Theaters unter .Mitwirkung- 
■ von 800 Statisten und Choi-sängern auf^'efiihn wir'd, 
I eine Bauerrijnx)zession vor. Diese Proze.ssion ent- 
j wickelt sich nun nicht irrnerhalb einijrer Miimten aus 
; den natürlichen oder künstlichen Kulissen, sonder-n 
man sieht schon bei Beginn des .\k.tcs die Bau 'rn 

i ,,Wollin gehen wir, Vater?" 
„AVir segeln nach dem Pir-äus und fahren dann 

mit der Eisenbahn nach Athen. Dort verkaufe ich 
mein Schiff und alles, was wir entlx'hren können., 
powie die Fi'üchte, die schon seit einigen Tagen 
sich an Bord befinden, um auf den Alarkt .gx^bracht 
zu werden. A\'ohin wir von Athen aus gehen, weiß 
ich selbst noch nicht." 

Nach weiterer kurzer Besjn'echung' entfernte sich 
.'Uexa, um ihre Sachen einzupacken, was nicht gar 
zu schwierig war-, da sie, fern von dem Getriebe der 
AVeit lebend, keinen Ueberfluß an Kleidern und son- 
stigen Gegenständen besafi. jMit Eirrbr-uch der Dun- 
kelheit wtn-den die Kisten an Bord des Fahrzeuges 
gebracht und alles zur schleunigen .Ibfahrt vorbe- 
reitet. 

Die alte Aminka, welche viele Jahre trx'u in die- 
senr Haus© gedient liatte, wmxle von ihi'em Posten 
als Haushälterin entlassen und erhielt außer ihrem 
Lohn eine anselmliche Summe Geldes als Geschenk, 
sowie das ganze Mobiliar des Hauses. Mit Rück- 
sicht darauf, daß ein Besuch Spir-idiorrs diese Nacht 
7Ai ei'warten stand, riet ihr ilr\ Str-ange, sogleich 
alle^ in das Dorf schaffen zu lassen, wo sie zwei 
Söhire hatte. 

Aminka setzte alle Männer in Bewegung, um den 
Rat ihres Heri-n auszuführ-en und die Mölx;! in Si- 
chei'heit zu bringen. 

„AVir wollen dem Herrn keine Gelegenheit geben, 
seinen Entschluß zu ändern,' 'sagte sie zu den Ar- 
beitern, die von der bevorstehenden Abreise Mr. 
Strarrges noch keine Kenntnis hatte^ und nic^t eher 
bcdcommen sollten, als bis dieselbe eine vollendete 
Tatsachti war-. „Er" muß sehr krank sein; aber- Avir- 
wollen nehmen, was die Götter ims senden, und es 
in Sicherheit bringen. Laßt alle Hände zugr-eifen. 
Ich will gut dafür bezahlen." 

i Als die Ausräumung des Hauses beinahe vollen- 
' det war, teilte Mr. Strange der alten Aminka mit, 
daß sie so lange hier bleilxiii solle, bis er zurück- 
kehi"e, oder das Haus verkauft sei; d;inn nraclrte er 
sich hiit seiner- Tochter auf den AV^eg nach dem 
Golf. Int Garten blieben sie stehen urrd blickten auf 
die liebgewonnene Heimat zurück. Der Himmel war 

\ on vei'schiedenen Möheinvegen her ge^ 
:r, 

T e 1 e g r a - 

;cn das Dorf 
ziehen und erst nach j Stunden, gegen .Schluß des 
.\kt(.'R, haben .sicR die^^c Bauern in ihren bunten lYach- 
ten aul natih-liche AVcise im DorTf versimmelt. Es 
handelt sich in dem Falle um AI '.sieraA'ilführungen,' 
von Smctana.^ Oper ..Die v< rkaiiit - Braut", die vori 
Pfingsten an jeden Sonn- imd F<nertag stattfinden.. 
]\ran rechnet mit cnier Massonwirkung \ on 1000 Dar- 
stellern auf 30.000 Zuschauer. 

Die o l y rn p i s c h e n Spiele 101 4. Aus .Athen 
wird gemeldet: Im Laufe der im nilclisten .lahi-ft 
stattfindenden internationalen ol.vmpischen Spiele 
werden an 14 gi'oßaalige Fes*-e stattfinden, welche; 
die geschichtlichen Ereignisse des alten Giicehenlandl 
ztrr Dai'stellung bringen wei'<len, ."ío unter' andei'eni 
die panathenäischen Proz:es.slonen, die eleusisch^u 
Mysterien, wobei sich der Festzirg von .Athen nach 
Eleusis beweg(>ir wird: die Belag:erung vorr Troja, 
die Schlacht von Salamis, die Kriege Alexanders de.? 
Großen,, bei deren Darstellung 5Õ00 Soldaten mit- 
wirken werden. Aitsländische und griechische Scliau- 
spielertrirppen wenlen klas.sische Dramen auTfüh- 
ivn. Auch eine .Ajwtheose des Friedens: \\ir^ zur 
Darstellung gefangen. 

D e u t s c h - S ü d a in e r i k a n i s che 
]) he n g es e 11 sc h a ft A.-t;. in Köln. Das Gewinn- 
und Veriusl-Konto w<ist eiu.si'hlieBlich des A'^ortrages- 
aus 1911 von 1.39.565 .Alk. einen Reincirwinn von 
1.080.357 (i. y. 987.181) Mk. auf. Der auf den 
21. .funi arrlx^raumten ordentlichen (ie.neralver.samm- 
hmg soll vorgeschla.uen werden, dem Reservefonds 

^47.114 Afk. (i. A^ 43.031), dem Dispositioiisfomlsi 
150.000 Alk. (i. y. 150.000), dem Pensionsfonds 
50.000 Mk. (i. A'. 50.000), der Talonsteuer-Reserve 
30.000 "Mk. (i. A". 30.000) zuzuweisen, eine Divi- 
dende von (3i 2 Proz. (i. AI. G Proz.) auf 10.000.000 .Mk. 
dividendenberechtigte .Aktien auszuschütten und den 
nach Berücksichtigung der Tantiemen verbleiben- 
den Betr-ag' vorr, 129..511 Mk. (139.565) auf neue 
Rechnung vorzutragen. 

Be s t i al i s ch e Tierquälerei. Eine 
(•rhörte Roheit hat sich ein Gastwirt in .Asch 

' men) zusclrulden konmren lassen. AVeil sein 
. schwaches Pfeixl einen überlasteten 
j von der Stelle ziehen konnte, band der grausame 
, Tierquäler einen Strick an die Zunge des Pferdes 
! und zog danir daran mit so brutaler'Gewalt, daß dem 
I Tier-e die ganze Zunge aus dem Rachen her-ausgeris- 
' sen wurde. Darüber ^liet der Tierqträler in noch 
' größere AVut und hieb unbarmherzig auf das schAver- 
. verletzte Pferd ein. Drei Tage lang mußte dieses 
' die furchtbarsten Qualen ausstehen und erst, als: 
der rolre .Alensch sah, daß es dem Verenden, nahe 
war, ließ er es töten. Die Sache kam dem Ascher 
Tier-schtrtzverehr zur Kenntnis, i^-orauf ^gen den 
Ti?rq;iä!'"' die Ai zeige erstattet wurde. Eine solche 
Bestie in Menscherrgestalt kairn nicht hart genug 
bestraft, werden. 

D-ie Berliner Schriftstellerin Erika 
A' 0 r b u s c h Antrde das Opfer eines Uebei'faUs durch 
ein Pariser Ehepaar- rramens Kusca. Rusca ist Be- 
sitzer von fünf Häusern in Paiis-Neuilly und einer 
Villa in Ma.ssagiio Irei T^ugano. die an Frika Vorbusch 
vermietet ist. l^-ati A'orbrrsch sollte in Lugano Zeu- 
gin in einer Sti-eitsache gegen Rusca sein. In der 
Absicht, ihre Zeugenscliaft zu verhindern, überfiel 
das Ehepaar Ensca die Schriftstellerin im Garten 
der A'^illa, fesselte das Opfer und schlug es blutig.. 
Da die Tür des Cíaitens verrammelt Avar, kletterte 
Erika A^orbusch, eine gewandte Turnerin, über di(< 
hohe Gartenmauer und erlangte so ihre I'Yeiheit 
wieder. Sie becab sich sofort, in die Ikhandlun.e 
des .Arztes Dr. Galli. Dre BeAvohner \'on Massagiio 
Avollten die Pariser Apachen lynchen. 

uner- 
(Böh- 
altes, 
nicht 

leicht bewölkt und tiefe Dunkelheit lag über dem 
AVasser, dem Tal und den Bergen. 

,,Dics ist die Stunde, Avelche Spiridion aller Wahr- 
scheinlichkeit nach zu einem Ueberfall beinitzeu 
wiü-de," sagte Mr. Strange. ,,Es ist die höchste Zeit, 
daß Avir fortkommen. AVenn der Mond aufgeht, müs- 
sen AAir das Land hinter uns haben. Horch! AVa.s 
ist das?" 

Sie lauschten einen Moment, hörten aber nichts, 
als das leise Häuschen des AA''indes in den Bämnen. 
Dann zog der A'ater den Arm seiner Tochter in den 
seinen und führte sie durch den Garten und über 
den freien Platz der See zu. Keines sprach ojir AVort. 
Es Avar Ix^iden, als würden sie von leir^eni erbar-rnungs- 
losen Schicksal aus ihrem Paradies hirrausgetrieberii 
in eine Aveite, unwirtliche Wüste, Alexa dachte an 
ihren Geliebten und sein A'^ersprecheir, Aviederzukom-. 
rnen. Er Avürde kommen, und sie Avar nicht mehr 
da, um ihn zu empfangen. Sie Avürde ihn nie Avieder- 
sehen, nie Avieder seine Stinrme hören. Der Ort, Avel- 
cher durch seine GegenAvart geheiligt Avorden Avar-, 
der Ort, avo sie ilire Ireitere Jugendzeit verlebt, schien 
ihr in diesem Augenblick der schönste Punkt auf 
dem ganzen Erdboden. 

„Es kommt mir vor, Avie die A'ertreibun,g aus dem ■ 
Paradies," seufzte, sie. „0, Va^r—" 

„Still!" 
Sie hatten den Ohvernvald betr-eten. Ganz in ihrer 

Nähe ließ sich das Geräusch von zahlreichen Fuß- 
tritterr A'ernehmen. Mr. Strange zog Alexa tiefer in 
den Schatten einer dichten Bauiiigrirppe, avo sie Avar- ' 
teten und atemlos laasc'liten. . . ' 

Die Tritte kamen nälier und bald wurde eine .An- .] 
zahl Männer- sichtbar, Avelche vorsichtig dem Hause»; 
zirschritten. Sie Avaren an den Flüchtlingen vorüber; 
als plötzlich sich die Stimme Spiiidions vernehmen 
ließ. 

„AVir Averden sie vollstärrdig überraschen," sägt.ar 
er. „Die Wolken am Himmel sind unserei A^erbündo- 
ten und begünstigen unser Untemelunen. Ehe der 
Mond sichtbar A\ird, Averdeii wir mit dem Mätlchcn . 
au,l( dem AA'ege nach unsei-er Gébirgsfestung sein._ 
Der Geistliche ist gefangen und, AA-'aj-tet. P^he das" 
junge Mädchen die Augen zurri Schlafe-«chlicßt, Avird 
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Bundeshauptstacit. 

- Zur Lag!e. Wie w-ir"schon meldeten, hat der Füh- 
rejp der Oi-thodoxen in der Kammèr, "Herr Fonseca 
Hermes, ßofort nach seiner .Rückkehr aus: Europal 
versucht, eine Einigung' zmachen den beiden strei- 
tenden Parteien zustande zu bringen. Diese Bestre- 
bungen müs'sen als g-escheitert betrachtet werden. 
Der Bruder desi Bundespräsidenten hatte vorgeschla- 
-gen, das alte Kammerpra^idium wiederzuwählen und 
nur in den Kommissionen Aendeningen vorzuneh- 
men. In den Komtaissionen sollten alle Staaten ver- 
treten sein, <a1>er inmier nur (mit einem Mitgliede. 
J>ie?c:- Vorschlag! wuixle nicht ang^enommen. Dai-auf 
machte er den Vorschlag', auch die Kommissionen 
\\ieder in ihrer alten Zusammensetzung! zu wählen. 
Das war ein großes Entgegenkommen der Orthodo- 

-xen, denn in den Kommissionen haben die Kolligier- 
ten die Mehrheit. I>ieso aber wollen den Paraenster 
.Firmo Braga nicht opfern, den sie zum zweiten Vize- 
präsidenten ausersehen hatten, und wollen auf den 
Vorschlag' nur eingehen, wenn ilirem "Wunsche der 
bisherige zweite Vizepräsident, HeiT Oollares Mo- 
i'cira, ein Orthodoxe, g'öopfert wird. Daá ist natüi'- 
lich viel verlangt. Ken* Fonseca Hermesi hat vor- 
gestern erklärt: „Zu meinem groij^n Leidweslen müs- 
sen wir fortfahren wie Wslier. Meine Vorschläge 

• Bind den Kolligierten günstig, denn diese blieben in 
einer günstigeren Position als wir. Der Vorstand 
der Kammer "ist nur die Aufsichtskomlnisision, und 
diese ist doch ohne pedeutimgl im Vergleich mit 
der P'inanzkommis&ion, der Wahlprüfunglskonmiis^ 
sion usw. Selbst wenn São Paulo sich zur Verfügung 
Btellen wollte, um ein beschluMähiges Hausi 'Zusam- 
menzubringen, so wurden die Kolligierten Obstruk- 
tion machen und die AVahlen verhindern. "Wir müs- 
isen aber diesem Zustande ein Ende machen. Denn 
die oixlentliche Sitzungsperiode läuft am 3. Septem- 
ber ab, und ohne Vorstand ist eine Verlängerung un- 
möglich. Schon für die jAugust-Diäten sdnd keine 
Mittel melir vorhanden, da im Etat nui' Diäten für 
die ordentliche, viermonatigie Sitzung'speriode vor- 
gesehen sind; und da wir in diesem Jahre einen Mo- 
nat früher zu tagen begannen, wegen des: Bür^r- 
lichen Gesetzbüches, so sind die etatsmaßagfen Mittel 
eben auch einen Monat früher erschöpft. Was wii"d 
also im August weixien?" Diese Erkläinang des Hrn. 
Fonseca Hermes zeigt den rettenden Ausweg. Ohne 
Diäten wollen die Deputierten natürlich nicht ta- 
gen, und ebensowenig wollen sie schon im August 
nach Hause gehen. Sie haben sich im Gegenteil auch 
in diesem Jalu-e darauf eingerichtet, bis zum 31. De- 
iiemlxir zusanünenzubleiben. Da_ sie aber die Ses- 
sionen aber nur dann verlängern können, wenn das 
Hohe Haus ordriungsmäßig konstituiert ist, das heißt 
einen Vorstand liat, und da sie sich femer die außer- 
ordentlichen Mittel für die Fort&etzungi der Diäten- 
zahlung' nur unter ebenderselben Voraussetzung be- 
willigen können, so hat das! Volk von Brasilien in 
all dem politischen Wirrwai'r weriigfeitens eine freu- 
dige Ge\vißheit: Spätestens am 3. August wird das 
Kammerpräsidium' gewählt sein. Daß zu demselben 
Termin auch die Kommissionen gewählt und d.ie 
Etatsberatungen begonnen wei-den, ist damit frei- 
lich noch nicht gesagt, denn beides ist zum Diäten- 
bezug: höchst unnötig. Hen' Eonseca Hermes hat 
übrigens erneut mit den Herren Ribeiro Junqueira 
und Raul FemaJides, den Führern der Vertretungen 
von Minas und Rio de Janeiro, verhandelt und hofft, 
doch noch zu einer Einigung zu kommen. Die Bun- 
desregieruirg freilich macht die Versöhnung immer 
ech'ivicriger, indem sie mit den Absetzungen von Be- 
amten in den kolligierten Staaten mimter fortfährt. 
Vorgestern kam in Pernambuco der Hafenkapitän 
Franklin Séve, ein Intimus des Genei'als Dantas Bar- 
reto, an die Reihe. Diese Einschüchtenmgsversucuü 
en-eichen geraide das Gegenteil. 

Konsularkorps. Herr- Dr. Carl Bertoni, der 
zuerst in Cirrityba imd dann in São Paulo öster- 
reichisch-ungaiisdher Konsul war und gegenwärtig 
dcos k. und k. Grcneralkonsulat in Rio de Janeiro 
leitet, ist als Konsul nach 'Sofia versetzt worden. 
•lleiT Dr. Bertoni hat, wo er nur tätig gewesen ist, 
sich viele Sympathien ei-worben, und die österr.- 
lungar. Kolonien in Brasilien werden ihn ungern 
dauernd von Brasilien scheiden sehen. 

Fleischpreise. Die Bürger von Bagé, Staat 
Rio Grande do Sul regen sich darüber auf, daß die 
Fleischhauer den Preis des frischen Rindfleisches 
auf 560 Rs. das Kilo erhöht haben. Das Rind koste 
nur 85 Milreis imd deshalb sei kein Grund ziu einer 
Rxjiserhöhung vorhanden. Was würden die guten 
Riograndenser wohl sagen, wenn sie einen Milreis 
bis 1$200 für das Kilo zu zahlen hätten, wie die 
Paulistaner imd die Cariocas? 

Berichtig!ung. Herr Hermann Wahnschaffe 
teilt uns mit, daß er nicht, wie es iiTtümlich hieß, 
zum Direktor desi Instituto Nacional de Musica er- 
nannt worden ist, sondern zum Professor der Ge- 
sangklasse. 

sie mein Weib sein, So feiert Spiridion seine Trium- 
phe!" 

Mi\ Strange zog seine Tochter fester an sich und 
hielt sie mit starken Armen, während er den ge- 

" ladenen Revolver in der Rechten hielt, bis die Räu- 
ber nicht melir zu sehen und zu hören waren. Dann 

. eilten beide, ohne zu sprechen, hinab an den Strand. 
Hier lag ein Boot ihrer wartend, welches sie l>e- 
ßtiegen, und der darin sitzende Schiffer ruderte sie 
liinübcr zu der Jacht, die in einiger Entfernung 
vom üfer vor Anker lag. 

Wenige Minuten später befanden sie sich an Bord 
I * des Schiffes. Die Segel wurden gehißt, die Anker 

gelichtet, mid die J^ht setzte sich langsam in Be- 
wegung. Mr. Strange und seine Tochter nahmen auf 
einer Bank Platz und sahen nach dem Lande zurück, 
in der Erwartung, zum Abschied noch einen Schim- 
mer von der alten lieben Heimat zu entdecken; aber 
es wai' so dunkel, daß sie nicht einmal die Umrisse 
des Hauses am Himmel abgegrenzt sahen. 

Die Jacht war in vollem Lauf, getrieben von einem 
frischen Luftzug', als den Flüchtlingen noch ein An- 
blick ihrer Heimat zu *teil wurde, aber ein solcher, 
wie sie üm nicht gewünscht und erwartet hatten. 
Einzelne Blitze zuckten auf, schwere dimkelrote 
Raucli wölken qugllen empor, eine Minute später bra- 
chen die hellen Flammen aus, immer mehr sich aus- 
breitend und den Himmel mit glühendem Rot fär- 
bend und die Umgegend mit Tageshelle erleuchtend. 
Das Haus brannte. Die jahrelange, sichere Zufluchts- 
stätte des Geächteten, das friedliche trauliche Heim 
des Einsiedlers, in welchem er sogar zu Zeiten sei- 
neia Kummer hatte vergessen können, der Ort, wo 
die glückliche Kindheit des Mädchens verrotinen. der 
Ort, wo die Jungfrau ihre süßen Träume geträumt, 
— war durch rohe, mordlustige und rachsüchtige 
Wüteriche der Zerstörung durch Feuer preisgege- 
ben. Und um das brennende Haus bewegten sich 
bmite Gestalten, die in der roten Glut wie bei ihrer 
Höllenarbeit beschäftigte Teufel aussahen. 

„Unsere alte liebe Heimat 1" seufzte Alexa. 

Folha do I>ia. Die „Fol^ do I^", deren Lej 
benszJweck die Verteidigung- der Kandidatur .Her- 

j mes war und die nachher im Besitz des Bruítom 
I des Marschalls als offiziöses Orglan des' Bundesprä- 
sidenten diente, namentlich in solchen Fällen, wo 
Herr Pinheiro Machado ihn. offiziell zu einer ande- 

I ren Anschauimgi verpflichtete, ist in neuem Gewände 
' erschienen. Das' Blatt, das sich eine Position nicht 
zu eningen wußte Und das im wesentlichen nur aus 
den oben angiefülirten Gi-ünden beachtet wurde, ist 
aus dem Besitz des Herrn Fonseca Hermes an eine 

! Aktiengesellschaft übergegangen, die nicht nur neues 
Material beschaffte, sondern auch einen neuen Re- 

' daktion^tab gewann. Die erste Nummer in der neuen 
' Gestalt pi-äsentiert sich recht stattlich, und da für 
j die noch verbleibende Amtszeit des Marschalls Her- 
mes dem Blatte die amtliche Untei^stützung nicht 

I fehlen wird, so ist sein Dasein wenigstens bas zum 
j 15. November 1914 gesichert. 
' Ein Kongreß zur Bekämpfung des 
.Mädchenhandels wuixle am Montag in Lon- 
I don eröffnet. Aus der Tatsache, daß König Georg die- 
sem Kongreß in einem eigenhändigen Schreiben viel 
Erfolg gewünscht hat, geht hervor, welche Bedeu- 
tung man der Bekämpfimg dieses schinachvollen 
Handels beilegt. Und sollte es denn nicht möglich 
sein, iwo sich alles für dieses Problem interessiert, den 
Schaden mit Stumpf und Stiel auszurotten'? &}llte 
man den Mädchenhändlern und -Händlerinnen nicht 
die Lust an üiiem scliändlichen Gewerbe verti-ei- 

Wenn die Sache richtig angefaßt würde, da 
müßte es doch gelingen. Jetzt weisen z. B. aus Ar- 
gentinien und Brasilien nicht nur jeden Monat, son- 
dern schon jede Woche mehrere Mädchenhändler 
ausgewiesen. Sie gehen nach Europa, landen dort 
ungeniert, tauchen in dem Großstadtgewühl unter 
und finden immer wieder unerfalu:ene junge Mäd- 
chen, die sich durch Versprechungen vei-leiten las- 
sen, nach Amerika auszuwandern, um erst am Be- 
stimmungsorte zu erfahren, in wessen Hände Sie 
geraten sind. Wäre es nun nicht angebracht, daß 
die europäischen Länder, von welchen die Mädchen- 
händler und andere Ausbeuter der weiblichen Uner- 
fährenheit, ihi'e „Ware" beziehen, diese ausgewie- 
senen Subjekte in Empfang nehmen, um sie für 
einige JaJire hinter Zuchthausmauem unschädlich zu 
maôhen? Wenn alle diejenigen, die aus 'Südameri- 
ka ausgewiesen sind, im Grefängnis säßen, da wäre 
die Menschheit schon von etlichen hundeii dieser 
schmutzigen Gesellen befreit. Mit Kongressen und 
Propaganda allein wii"d das Uebel nicht zu beseitigen 
sein; hier muß gehandelt werden, imd das je schnel- 
ler desto besser. 

Unklu gl erEifer. Als die republikanische Ver- 
fassung! die Staatsreligion abschaffte, die vei-scliie- 
denen Konfessionen und Religionen rechtlich gleich- 
stellte und den Staat für religiös neutral ei'klärte, 
wurden konsequenter Weise auch die Kruzifixe aus 
den Gerichtssälen entfernt. Dieses Verfahren stand 
mit der Verfassung] durchaus in Uebereinstim'mung 
und wxirde 20 Jahre lang befolgt. In den letzten Jah- 
ren aber begann in katliolisöhen Kreisen eine Be- 
wegung, die darauf hinzielte, die Knizäfixe wieder in 
die Schwurgerichtssäle zu bringen. Diese Bewegung 
strebt zweifellos etwas an, wa& der Verfassungi nicht 
entspricht, denn wenn auch das Kruzifixus das Sym- 
bol derjenigen Religion ist, der wr in der überwie- 
genden Mehrzalrl angehören, so gibt es doch auch 
eine ganze Reihe von Brasilianern, die keiner der 
christlichen Konfessionen anhängen. Und da der 
Staat die Staatsreligion abgeschafft hat, so dai'f er 
keines der Bekenntnisse seiner Staatsangehörigen 
bevorzugen. Es ist daher bedauerlich, daß dem Drän- 
gen der Eiferqi' in verschiedenen Staaten bereits 
nachgegeben "v^airde, so z. B. in São Paulo, im Bun- 
doíídistrikt und neuerdings im Staate Rio de Janeiix). 
in i'eU'opolis Morrde dieser Tage das Kr-uzifix in 
feierlicher Prozession nach dem Sitzungssaale des 
Gerichtsgebäudes gebracht. Mit demselben Recht 
können nun die Br^asilianer mosaischen Bekenntnis- 
ses verlangen, daß| man die Gesetzestafeln daneben- 
hängt, die Mohammedaner, daß ein Halbmond oder 
ein Koranspruch angebi-acht wer-de, die Buddhisten 
die Aufstellung! einer Buddhafignir, und so fort. Er- 
laubt der Staat das eine Symbol, so kann er die an- 
deren unmög'lich ablehnen, oder er bekennt sich 
eben im AVidei^pruch mit der Vei'fassungi zu einer 
Staatsreligion. Dann würden die Gerichteäle Ijald 
eine Art von Pantheon aller Religionen werden. Aber 
die Sache hat auch noch eine andere, ernsten^ 
Seite. Die katholische Kirsche — wir reden jetzt 
nur von ihr, da jene Bestrebungen ja ausschließlich 
von katholischer Seite ausgehen — ist bei der- Tren- 
nung: von Staat und Kirche sehr gut gefahren. Hohe 
kirchliche Würdenträger haben das öffentlich wie 
im Privatgespräch wiederholt anerkannt. Der Ei- 
fer ihrer Gegner ist naturgemäß erlahnit, seit die 
katholische Kirche nicht melir in jener Verbindung! 
mit dem! Staate steht, die eine Einschränkung der 
Gewissensfreiheit war. Die Kirche sollte also ver- 
meiden, die Gegner ohne Not zu provozieren. Und 
daß es sich um eine Provokation ohne Not handelt, 

J.Ich hatte" gehofft, das Grundstück in Athen zu 
ved'kaufen," sprach der Vater; „aber diese Schur- 
ken werden, da sie einmal mit ilirem Zerstönmgs- 
werk begönnert, nicht ruhen, bis alle Gärten und 
Anlagen in eine Wüste verwandelt sind." 

Die Jacht flog vor dem stärker werdenden Win- 
de wie ein Pfeil daliin, und die brennenden Ruinen 
entschwanden allmählich den Blicken der Fliehen- 
den. Die Nacht wurde kühl und Alexa begab sich in 
die kleine Kajüte und legte sich auf das Sofa. ' Sie 
schlief diese Nacht nicht, sondern lauschte den Trit- 
ten ilu-es Vaters, welcher gedankenvoll auf dem 
Verdeck auf und ab ging, horchte auf das zeitwei- 
lige Rufen der Schiffer, auf das Knarren des Tau- 
werks und das leise Plätschern des Wassers am 
Schiffe; dabei dachte sie an ihren Geliebten, der 
nun doppelt für sie verloren schien, da er nicht wuß- 
te, wo sie sich ein neues Asyl gegi-ündet hatten. 

Beim Anbruch' des Morgens ankerte das Schiff 
am Piräus. Mr. Strange brachte seine Tochter ans 
Land und in ein Gasthaus, ging dann ins Schiff zu- 
rück, um die Ausladung des Gepäcks zu bewachen. 
Nachdem dies geschehen war, fuhr er mit seiner 

j Tochter mit dem ersten Zuge nach Athen, wo sie in 
einem Hotel zwei Zimmer mieteten und sich als Mr. 
Stasso und Tochter irrs Fremdenbuch eintrugen. 

Alexa im Hotel zurücklassenc^ begab sich J^Ir. 
Strange zu seinem Agenten, dem er nach kurzer 
Verhandlung das Scliiff nebst Ladung für drei Viertel 
des wirklichen Werts verkaufte. Er teilte dem Agen- 
ten sein Mißgeschick mit und beauftragte ihn, das 
Grundstück zu besuchen und zu jedem nur einiger- 
maßen annehmbai-en Preise zu vei'kaufen. 

„Sie wollen nicht zui-ückkehren ?" fragte der Agent 
verwundert; „selbst nicht, wenn Spiridion gefangen 
werden sollte?" 

„Unter keiner Bedirrgmig." 
„Eine große Abteilung IkliJitär ist infolge der Mit- 

teilungen, welche der Lord Kingscouri dem Gou- 
verneur und dem englischen Konsul rnachteee, be- 
reits nach der lüchtung von Korints abgegangen, 

da« bedarf kaum desi Beweises^ Denn das "katholi- 
sche Gewissen ist dui'ch den .Urnstand, daß in den 
Geriehtssälen kein .Kruzäfix melu" hing', keiner 

j Weise verletzt oder bedrängt worden. U^r Gerichts- 
saal ist ein Ort weltlicher Geschäfte genau so 'wie 
ein . Börsensaal, ein Notariatsbiireau, ein. Kolonial- 

■ warenladen oder, ein Kaffeeliaus. Niemaiid wird eö 
einfallen, dort das Bild deö Gekreuzigten anbringen 

. zu wollen, aus dem sehr richtigen Em'pfinden her- 
' aus, daß das, was dort geschieht, mit der Religiob' 
nichts zu. tun hat. Warum nun ger-ade im! GerichtS- 
saal?.Der wirklich religiös empfindende Mensch müß 
fix)h sein, wemt das Symbol seiner Religion an die- 
ser Stätte nicht zu finden isit, denn die menschliche 
Gerechtigkeit ist nm' allzu oft ein Hohn auf die 
göttliche, und häufig genug wir'd vor Gericht das 
Recht nicht nm' nicht gefunden, sonder-n nicht ein- 
mal gesucht. Aber nein: der' Umstand, daß das Kru- 
zifix fi-üher doi-t liing^ ist für* die Eiferer Grund ge- 
nug, es paeder Irinzubringen. Man muß doch zeigen, 
daß katholisch trotz allen Verfassungs'pai'agTaphen 
noch immer Trumpf istl [Alsö nicht reügiöse Be- 
weggründe sind es, die liier treiben, soiMeni sehr 
menschliche: Hochmut, Hen-schsuclit, Ueberhebung. 
Die Folgen mußj jeder vernünftige Mensch voraus- 
sehen: die Antiklerikalen werden wieder angesta- 
stachelt und werden ihre Propaganda mit neuem Ei- 
fer- aufnehmen. Ob das der Kirche nicht "mlelu- Schä- 
den bringt, als die Kruzäfixanbringung Nutzen, das 
bleibt abzuwai*ten. 

Ausweisung. Am Montag mu'de das Ehepaar 
Fink, von dem wiederholt ausfülirlich die Rede war 
mit dem Dampfer „Atlanta" nach Europa abgescho- 
ben. Diese Mustereltem begeben sich nach Wien. 
— Mit" demselben Dampfer mußte noch ein Oester- 
r-eicher mit dem portugiesisch klingenden Namen 
Ambrosio Freir-e Brasilien verlassen, weil er nach- 
gewiesenermaßen das schändliche Gewerbe der Zu- 
hälterei ausgeübt hat. 

Zuckerindustrics Ueber die Prx)duktion von 
Zucker, Branntwein und Alkohol in den Zuckerdi- 
strikten des Staates Rio de Janeiro, das heißt also 
in den Mmiizipien Campos, S. João da Bai-ra, S. 
FideUs und Macahé, wälirend des Jahres 1912 ver- 
öffentlicht die Firma Ferreira, Machado & Co. in 
Camix)h folgende Statistik. An Zucker wurden 
621.182 Sack zu 60 Kilo pix)duziert, und zwar 
erste Qualität 457.197 Sack, zweite 97.603 Sack, 
dritte 63.704 Sack mid Demerara 2.678; an Brannt- 
wein 6.893.734 und an Alkohol 511.680 Liter. Von 
dem Zucker entfielen 492.32:-) Sack auf C^unpos, 
58.663 Sack auf Macahé, 41.516 Sack auf S. João 
da Bai'ra und 28.680 Sack auf S. l'idelis. Die höchiito 
Pr^oduktion hatten die Fabrik Santa Cruz in Campos 
mit 68.999 Sack, Quissarnan in Macahé mit 58.663 
Sack und Barcellos in S. João da Barra' mit 
41.516 Sack. (Das heißt also, daß in Macahc und 
in S. João da Barr-a die gesamte Produktion einer- 
einzigen Fabrik entstammt.) Die übrigen 452.004 
Sack verteilen sich auf 24 andere g]:iößere und klei- 
nere Fabriken, unter^ denen sich auch die Fabrik 

Tur-eza befindet, die mit ihien 28.640 Sack die ganze 
Produktion des Munizips S. Fidelis darstellt. Vom 
1. Juni 1912 bis 30. April 1913 wurden an Zucker 
im ganzen 604.882 Sack ausgeführ*t, sodaß ein Be- 
stand von 16.300 Sack verblieb. Zur See wurden 
ausgeführt 377.340 Sack nach Rio, 8.058 Sack nach 
südlich von Ri* gelegenen Häfen imd mit der Ijco- 
{»Idina-Bahn, einschließlich des Versandes nach 
Espirito Santo, 219.484 Sack. 

Bisniarck-Verehrungi in Brasilien. Un- 
ter diesem Titel veröffentüchte der „Berliner Lokal- 
Anzeiger" am 30. Mai folgende Notiz: „Im Airschluß 
an unsere Meldung' über die Enthüllung eines Bis- 
niarck-Derikmals in Chicago "\\ird uns geschrieben: 
In Porto Ale gire, der Hauptstadt des Bundes- 
staates Rio Grande do Sul (Brasilien), steht schon 
seit einigen Jahren eine überlebensgroße br^onzene 
Büste des: g3x)ßen Kanzlers. Das in Chicago enthüllte 
Derrkmal ist demnach nicht das erste äußerliche Zei- 
chen der Verehrung!, die Bismarck in Amerika ge- 
nießt." — Wer diese Berichtigung dem „Berliner 
Lokal-Anzeiger" zugehen ließ, war unser Militär-- 
attaché bei der Gesandtscliaft in Berlin, Herr Oberst 
Julien. Herr Julien ist bekanirtlich ein großer Ver- 
ehrer des deutschen Genius und ein warrner Freund 
der DeutschbrasiUaner. Er hat durch die Einsen- 
dung' dieser Notiz an das Berliner Blatt seine Gesin- 
nung' von neuem kundgetan. Es wäre nun, wie uns 
scheinen will, gianz angebracht, wenn die Portoale- 
grenser dem Scheiischen Verlage eine Photographie 
ihres Bismarck-Denkmals zugehen ließen. Mit der 
Unterschrift „Das älteste Bismarck-Denkmal in 
Amei-ika" wüi^e sich das Bild in der „Woche" oder 
im „Tagf sehr gut ausnelrmen und den Leuten drü- 
ben wieder einmal ins Bewußtsein bringen, daß es 
auch in arrderen Teilen Amerikas, nicht nur in den 
Vereinigten Staaten, Leute gibt, die voll Dankbar- 
keit die alte Heimat und ilire großen Mänrrer ehren. 

Der Amateur-Kolonist Herr W. Rhenius 
in Encarnacion (Paraguay) hat unter dem Titel „Der 
Arnateur-Kolonisl Nützliche Winke und Geschich- 

um ihn zu suchen. Es ist möglich, da ßsie ihrr ge- 
fangen nehmen." 

„Es ist wohl möglich,' 'erwiderte Mr. Strange mit 
leichter Ironie, „alwr nicht wahrscheinlich. Ich wer- 
'de mir eine neue Heimat suchen, wo sich größer-e 
Sicherheit für Leben und Eigentum bietet." 

Er entfernte sich und kehrte ins Hotel zu seiner 
Tochter zurück. Die Koffer und Kisten waren in- 
zwischen angekommen und in die Zimmer- gebracht 
worden. 

j,Nun sie liier sind, scheint mir ihr- Inhalt fast 
weiiilos,' 'sagte Mi-. Strange, als er mit seiner Toch- 
ter zu einer späteren Stunde in seinem Zimmer saß. 
„Du kannst das griechische Kostüm nicht mehr tra- 
gen. Es würde nur Aufmerksamkeit erregen, we- 
Tiigstens dann, wenn wir Griechenland verlassen 
haben." 

„Hast Du schon einen Entschluß gefaßt, wohin wir 
gehen wollen?" fragte Alexa. 

„Noch nicht. Die ganze Welt steht uns offen, aber 
ich habe mich noch nicht entschließen können, wo- 
hin wir uns wenden sollen. Ich habe an eine Oase 
in der Wüste gedacht, an eine Insel im Stillen Ozean, 
an eine entlegene Hütte in den russischen Steppen, 
an verschiedene Plätze, weit entfernt von dem "Ver- 
feehi" der Welt. Bin ich egoistisch, Alexa, Dich mit 
mir so von der Welt abzuschließen?" 

„0, nein, Vater. Ich habe niemanden'kennen ge- 
lernt als Dich und Lord Kingscourt. Ich bin nicht 
an die Gesellschaft der Menschen gewöhnt, und kann 
also auch kein Verlangen danach habeii." 

„Wohl mag ich hart- erscheinen, mein Kind, aber 
in Wirklichkeit meine ich es gut mit Dir\ Vertraue 
mir." 

„Das tue ich!" rief das Mädchen arrs vollster Seele, 
und fügte dann mit Zärtlichkeit hinzu: „Aber es 
betrübt mich, Vater, Dich Deine Bürde allein tragen 
zu seilen. Kannst Du niclit einen Tteil auf meine" 
Schultern legen?" 

Der Vater schüttelte sein Haupt. 

ten aus dem . La Plata-Hintenvald. Von Bill Trottei^ 
ein amüsantes imd lehiTeiches Büchlein ei-schèineí^ 
lassen. Wie er im Vorwort sagt, sind die Efzahluil 
gen in den Jaliren 1910—1912 ei-stmali^ im „ArgeJ 
tiriischen Wochenblatt" zur Veröffentlichung'- ä 
kommen. Herr- Rhenius sanünelte sie nicht nur, un. 
dein Kolonisten eine Unterhaltung' zu gewäln-en" und 
dem Städter einen Hauch frischer Kamp- imd Wald- 
luft in sein staubiges Alltagsdasein zu wehen, son- 
dern vor allem auch, um durch ihre Lehren taten- 
durstige Landsleute vor ähnlicheir Entgleisungen zu 
bewahren. Den Geschichten liegen tatsächliche Ge- 
schehnisse zugr-urrde. Wie der Titel schon besagt, 
handelt eS sich um Menschen, die z-am Kolonisten- 
benif nicht passen, sei es weil :-iie von der Landwirt- 
schaft nichts' vei"Stehen und an hafte Arbeit lüclit 
gewöhnt sind, sei es weil sie iiit ht entschlossen ge- 
nug sind, um auf eigenen ÇiiíkMi stellen zu können. 
Wenn die Ereignisse auch am "La l'lata spielen, ,so 
sind die Lehren doch auch durchaus für Brasilien 
gültig'. Die Q'itel der einzelnen Erzählungen gciten 

I eine allgemeine Voi-stellimg von dem Inhalt: IXas 
I Schicksal eines Urrentschlossenen — Kolonisten aus' 
A^'eltschmerz — Rationelle Schweirrèmast — Auf 
Umwegen — Das Satansvieh — Blechschniidt & 
Kr-askowski, Hülmerzüchter — Die Wettermachei". 
Rlienius trägt in sehr flottem Ton und mit viel Hu- 
mor vor, m daß, daij Büchlein eine höchst amüsante 
Lektüre bildet Interessant war es uns, aus "der Er- 
zählung' „Auf Umwegen" zu erfahren, daß\lie Rio- 
gi andenser Deutschbrasilianer kolonisierend über die 
Grenze vorgedrungen sind und in .den ai-gentinischen 
Mit'iiones Kolonien gegriindet haben. Diese West- 
wäi tsbewegung, die vor den staatlichen Grenzen 

I nicht Halt macht, darf nicht übersehen werxlen. 
! Der Anbau der Kokospalme in Brasi- 
lien. Das I>andwirtschaftsministei*ium läßt gegen- 
wärtig Erhebungen über den Anbau der Kokospalme 
anstellen. Nach den aus Pernambuco eingegange- 
nen Mitteihmgen erfolg'der Anbau in jenem Staate 
in den Munii:ipien Recife, Olinda, Igüarassú, Goyan- 
na, Jaboatão, Cabo, Serinhaem, lüo I^rmoso und 
Barreiros. Angebaut werden auf insigesamt 281,75 
Hektar 230.000 Palmen von zwei Varietäten: I5a- 
liia und weiße. Die ältesten Exemplare sind 60 Jalue 
alt. Die Pflanzweite schwankt zwischen 6 und 10 
Meter und die Pflanzzeit ist der Anfang' der Trocken- 
periocle, das heißt also die Monate Mai und Juni. 
Diè Kokospalmen Ixiginnen nach 6 bis 10 Jahren 
Friiclite zu tragen, und zwar v.ii'd viermal im Jalire 
geerntet. Die I'Costen der Pflanzung von 1000 Pal- 
men weixleii auf 1:200§ berrechnet, und die Auf- 

j v. enduiig(Mi tür die Unterlialtung betragen 20 Milrei.^ 
I [)!0 Hektar. Die Erntekosü-n belaufen sich auf 2(; 
I lieis für hundert Nü^se. Jode Palme liefert dunj 
j schnittjich 40 Xiftse jährlich. Das sind 6280 Xii 
il'io Hektiir. Verkauft werden grüne Nüsse zil 
Milreis das Hundei*t, tr-ockene zu 8 Milreis, 12 II 
15 Milreis das' Hundert. Im Einzelverkauf kosL.. 
die Nüsse 80 bis 240 Reis. Die Ausfuhr erfolgt übbr-- 
wiegend nach Southarnpton. Die aus Pernambuco 
übermittelten Zalilen lassen erkennen, daß eine Ko- 
là)8j>fl,anzungl is3u den rentabelsten landwirtschaftli- 
chen Betlieben gehört, verzinst sie doch das An- 
lagekapital mit 50 bis 60 Prozent. Und da der Welt- 
markt für Kokosrrüsse überaus aufnahmefähig' ist, 
so können dif Küstengebiete Nord- und ■Mittelbrasi- 
liens die Pflanzungen noch erheblich ausdehnen, 
ohne eine Ueberpraduktion befirrchteü zu müssen. 

Rassenfrag'en. Herr Carlos de Laet, der be- 
kannte katholische Polemiker, der kürzlich vom 
Papste zum römischen Grafen ernannt wurde, 
örtert im „Jornal do Brasil" die Rassenfrage. Er 
stellt sich dabei auf einen anderen Standpunkt, als 
den gewöhnlich von Europäern und Nordamerika- 

*nern eingenommenen, nämlich auf den portugiesi- 
schen, der sich in Brasilien begreiflicher AVeise noch 
verschärft hat. Er meint unter anderm: „Daß durch 
solche Rassenmischungen der menscliliche Typ ver- 
schlechtert werde, ist irrig'. Die moraUschen und in- 
tellektuellen Eigenheiten des Negers dauern zwar 
fort, aber ihr physischer Habitus sclwindet schnell 
bei fortdauernden Verbindungen nüt Weißen. Un- 
ser talentvoller Maler Brocos lut diese Walii-heit ger 
zeigt, indem er. auf einem schönen Bilde die alte Ne- 
gerin, ihre Tochter, eine hübsche Mulattin, deren 
Mann, einen Weißen, urrd beider Kind darstellte, 
das keine Spuren seiger äthiopischen Abkunft mehi- 
aufweist" Diese Beliauptung sollte ein Mitglied der 
brasilianischen Akademie eigeiAlich nicht aufstel- 
len, denn sie ist unlialtbar. Ein Maler kann derglei- 
chen ja malen, denn die Leinwand ist bekanntlich 
ebenso g'eduldig wie Zeitungspapier. Aber die Wirk- 
lichkeit hat noch kein Kind einer Mulattin' und eines 
AVeißen hervorgebracht, das keine Spuren seiner 
äthiopischen Abkunft mehr aufweist. Zu solchem 
Optimismus hat sich nicht einmal der Direktor un- 
seres Nationalmuseumls, Dr. Lacerda, verstiegen, als 
er auf dem Londonej- Rassenkongreß die Behauptung 
aufstellte, die Neger würden in Brasilien von der 
weißen Rasse allmählich völlig resorbiert werden. 
Dr. Lacer-da rechnete denn doch wenigstens mit län- 
geien Zeiträumen als der dr-itten Generation. 

„Ich glaube, daß ich Dein Geheimnis erraten ha- 
be," sprach Alexa sanft. 

]\Ir. Strange erschrak heftig. 
„Unmöglich!" rief er erregt. 
,,i.:ra inemst, Icn. weiß nichts von der Welt, weil 

ich in gänzhcher Abgeschlossenheit aufgewachsen 
bin," fulir Alexa fort: „aber Du scheinst vergessen 
zuliaben, daß ich die Werke Sil- Walter Scotts, Viktor 
Hugos, George Eliots und anderer gelesen habe. Ich 
kerme mehr als Du glaubst von dem Leben in* Frank- 
reich und England. Ich weiß, weshalb ich selbst als 
das AVeib dos reichen und mächtigen Grafen ven 
Kingscourt eine Geächtete in der Gesellschaft sein 
wrde, — verflucht, veraclitet und verhaßt!" und 
eine tiefe Röte bedeckte ihr Gesicht. 

„Alexa!" 
„Lieber Vater, ich muß Dir alles sagen. Seit dem 

Abend, als Du Lord Kingscourt erklärtest, daß ein 
Fluch auf mir laste, habe ich nachgedacht imd die 
Wahrheit erraten. Ich erinnerte mich, daß Du niemals 

I von meiner Mutter gesprochen liast, daß ich nicht 
weiß, wo sie ist, ja nicht einmal, ob sie noch lebt 

■ oder tot ist." — 
j „Alexa, Du bist im Unrecht. Deine Mutter war 
eine der reinsten imd treuesten Frauen. Sie war un- 
fähig selbst eines unlauteren Gedankens. Deine Mut- 

j ^! Ach, sie war so rein wie Gold, — wie ein Enget^- 
I im Himmel! Ein anderes Geheimnis lastet auf Dir 
; und mit-. Frage nicht weiter, ich kann es Dir nicht 
sagen! 

I Alexa sah ihren Vater verwirrt an. 
! „Dann war ich auf unrechter Spur," sagte sie 
nach kurzem Schweigen, ihr-e Augen voll Dankbar- 
keit eriiebend. „q, Vater, ich danke Gott! Ich habe 

' gelüi'chtet, gezweifelt gelitten! Erzähle mir von mei- 
lner Mutter, lieber Vater. AVann starb sie? 

Mr. Strange stand auf und trat ans Fenster. Es 
bemächtigte sidi seiner ein mächtiges A^'erlangen, 
seiner Tochter alles zu erzählen. 

i (Foi-tsetzung! folgt) 
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Des weiteren ycrsücht Hen* Carlos de Lact seine 
aei^-íai überzeugen, indem ér die beliebten Pi-a- 
n etellt: „Sind etwa der keltische Franzose der 
itagne, der.geriniiniscli,e :und der lateinische Fraai« 

ethnisch eins ? Wer entdeckt nicht in der Ge- 
stalt, der Sprache und den Sitten eines' großen Tei- 
les der Spanier den Einlluß arabischen Blutes? Las- 
sen nicht" Körper und Sprache in Süditalien eben- 
falls die Vermischung! niit Seaitcn ei*"kennen? Die 

'| Deutschen ? Wer weií3f denn nicht, daß die geg«n- 
j wärtigen Herrscher in Deutschland, die. siegreichen 
1 Preußen, z.um großen Teil slawisch sind, und viel- 
■' leicht sogar mehr als deutsch?" Zunächst sei fest- 

gestellt, daß Herr Carlos de Laet im Eifer des Ge- 
fechtes sich selbst widerspricht. Wenn man dem! 

I Südspanier und dem Süditaliener noch die Mischung 
mit arabischem Blute anmerkt •— imd maii tut das 
tatsächlich! —, obwohl so viele Jahrhunderte seit- 
dem verflössen sind imd obwoljl der Semite dem 
ludogermancn physisch und psychisch viel näher 
steht als der Neger oder der Indianer, woher nimmt 
da Herr Laet den Mut zu seiner Behauptung, daß 
mai\ dem Kinde der IMulattin und des Weißen sei- 
nen äthiopischen Ui-spi'ung; nicht .mehr ansehe? Und 

f den Aveiteren leistet sich der geschätzte Kolleg^> (nns 
von den l^ischenspielerkunsfetückchen, die er sonst 
immei' seinem Busenfreunde und Akademiekollegen 
João' (Fernandes) Ribeiro vorzuwerfen pflegt. Er 
verschiebt nämlich die Problemstellungi sehr külin- 
lich. (Daß er es aus'Unwissenlieit tut, vermögen wir 
von einem Mitg'liede der brasilianischen Akademie 
mid polemischcii Matador nicht anzunehmen.) Er 
tut nämlich, als ob Kelten, Germänen und Lateiner 
so' verschieden voneinander M'ären wie von den Ne- 
gern. Das'ist abér bekanntlich nicht der Fall, son- 
dern sie gehören sämtlich der indogeito'anischen 

j Ras&e'an. Womit die Beweiskraft jener Frage er- 
Í lischt. Und was speziell "die Preußen anbelangt, so 
! tut Herr Cai'los: de Laet, als ob er nicht wüßte, daß 
f die Preußen, die heute die Vorherrschaft in Deutsch- 

land besitzen, nur in historischem und staatsrechtli- 
ahem, nicht aber in ethnischem' Sinne ein Volk bil- 
<le;,i. Und der Volksstamnr dar Preußen, von dem 
da.-? Königreich seinen Námén genommen hat, war 
auch nicht slawisch, wie Herr Laet meint,. sondern 
gehörte zu der litauischen Gruppe, die ein Zwischen- 
glied zwischen den Germanen und den Slawen bil- 
det, von anderen Ethnologen auch als selbständiger 
Zweig der Indogermanen ang'eselien wird. Alslo we- 
der Spanier und Italiener — wegen der engeren Ver- 
wandtschaft der Semiten mit den Indogermanen — 
noch Franzosen und Preußen-Deutsche — wegen 
dei' Zugehöi'igkeit der einzelnen Bevölkerungsbe- 
standteile zur selben iiKlogermanischen Hasse — 
können mit unserer bra&ilianischijji Mischbevölker- 
ung' vergliclicn Werden. Daß; der Zustand, d(;r heute 
besteht, erwünscht und lobenswert wäre, das ver- 
mögen wir nicht einzusehen. Dageg'öh hat HeiT Cor- 
lo^ de Laefrecht, wenn er meint, daßi esJ sich nicht 
empfehle, dem englischen Und nordamerikanischen 
;\IuKtèr ZU folgen, da das eine Gefahr für das Ländj 
Ixideute. Die Vermischung ist in der Tat zu weit 
fortgeschritten, als daß man noch an eine Rasseii- 
trennung! und an eine Bevorzugung der Weißen 'den- 
ken könnte, ohne die schwersten Unruhen liervor- 
zurufen. « 

D e r "S t a a t S p r ä 8 i d e n t, Herr Dr. Rodr i gues 
Alves, wird sich dieser Tage, wi(! schon frülier ge- 
meldet, nach Guamjá begeben, wo er den Rest des 
Winters zu verbringen gedenkt. 

Schwurgeric ht. Am Montag kam Frau Bene- 
dicta de Oliveira, die unter der Anklage sti'ht, ihren 
Mlann, João ^Antonio de Oliveira, genannt „Te- 
nente Gallinha" imter Mithilfe zweier dazu gedunge- 
ner Verbrecher im Bette ermordet zu hal>en, vor die 
Assisen. Die Sitzung begann, wie gewöhnlich, um elf 
Uhr vormittags und dauerte bis halb vier Uhr mor- 
gens. Die Frau wurde mit 7 Stimmen freigesprochen, 
da es ihrem Verteidiger gelang, einen Teil der Ge- 
schworenen davon zu überzeugen, daß sie an TOr 
Ermordung ihres ^lannes nicht beteiligt gewesen sei. 
Dieses Urteil hat viele üben'a*cht und viele befrie- 
digt. Der Mann, der in seinem eigenen Bette durch 
Revolverschüsse ermordet wurde, war vielleicht ein 
noch größerer Verbrecher als seine Mörder und sein 
schlechter Ruf mag sehr viel dazu beigetragen ha- 
ben, die Geschworenen der Angeklagten günstig zu 
stimmen. Die Verteidigung durch den jugendlichen 
Rechtsanwalt Dr. Adriano Marrey Junior war sehi' 
gewandt und sehr logisch aufgebaut, sodaß sie den 
bei'echneten Eindruck nicht verfehlen konnte. _Dr. 
Marrey Junior begann mit der Erzählung einer 
Balzac'scher Fabel übei' einen Affen als ^lusikan- 
ten. Der Affe findet im (4arten die Violine seines 
Herrn und vereucht, ihr dieselben Töne zu entlok- 
icen, die der Herr zu entlocken versteht. Er dreht 
imd' er quetscht sie, er nimmt ein Holzscheit und 
fährt solange über die Saiten, bis diese mid die Vio- 
line selbst in Stücke gehen. Solche Affen sind viele 
■Mäimer, welche das Instrument Weib mit einem 
Holzscheit spielen wollen. Sie spielen so lange, bis 
Herz und Gemüt in Brüche gehen, bis das zaite In- 
strument in tausend Stücke zerbricht. João Antonio 
de Oliveira, der verbrecheiische Mensöhenjäger, wai* 
ein solcher Affe, seine Frau war eine solche unglück- 
liche Violine. Sie kam zu ihm, als sie sich noch in 
einem Alter befand,, von dem itlachado de Assis 
sagi;; zwischen gesprungener Knospe und geschlos- 
sener Rose: noch'etwas Mädchen und doch schon 
c.twas Weib. Ihr Mann konnte ihr Ideal nicht sein, 
denn er war ein Tyrann, ein blutbesudelter Verbre- 
(!her und ein Wüstling. Von seinen Menschenjagden 
zurückgekehit, suchte (!r seine Freude und öeine 
Erholung nicht in seinem Hause, sondern bei anderen 
Weibern; er erschien zu Hanse nur, um sich auszu- 
schlafen und um sie zu mißhandeln. Seine Gewis- 
senlosigkeit ging so weit, daß er öfters seinen min- 
iler jähiigen Sohn zu seine;i nächtlichen Orgien mit- 
nahm und ihm so schon in seiner fmhesten Ju- 
gend die Laster lehrte, welchen er selber fröhiite. 
 Diese Einleitiuig war dazu bestimmt, zu erklären, 
wai-um Benedicta sich .einen ííeliebten hielt. Sie 

■ wurde von ihrem eigenen Mann dazu getrieben, denn 
ihr Herz suchte nach einem Mann, dem sie sicli an- 
vertrauen konnte, dem sie ihr Leid klagen durfte, 
der ihr Trost spendete. Nach dieser Erklärung des 
^'e^hältnisses zu dem (n'sten Mördei" ihres Mannes 
• ■in"- der Verteidiger dazu über, den Nachweis zu 
erbringen, daß Benedicta von dem Attentatsplp 
nichts gewußt habe. Den habe der Geheimpolizist 
Coimbra allein entworfen und allein durchgeführt. 
Daß sie zuerst leugnete, den Verbrecher zu ken- 
nen, sei erklärlich, denn sie wollte ihren Gehebten, 
der ihr mehr wert sein mußte als ihr Mann, nicht 
oiifern. Ob es sich mit der Sache wirklich so verhielt, 
wie. der Verteidiger sie darstellte, das ist eine 
iSaehe für sich und kann das Urteil nicht beeintiiiicn- 
tigc.n, daß seine Rede geschickt aufgebant war. — 
Die Unpoinilarität des Opfers, sein sehlechter liut 

und aÜ<3i seihe liachgewiescnen vielen Verlji'^hen 
Entschuldigen seine Mörder und ihi*e Aüthclfer in 
keiner Weise, demi es ist keinem Büi'ger anheim- 
gestellt, Verbrechel" zu strafen oder schlechte Men- 
schen aus'der Welt zu schaffen, uild so sind die Mör- 
der des Tenente Gallinha im Sinne des Strafge- 
setzes nichts andei's als strafwürdige Verbrecher und 
seine Sentimentalität ist nicht am Platze. Die Ge- 
fech-\TOmnen-sind aber unabhängig, und wenn sie die 
Frau als „nichtschuldig" befanden, so mögen sie das 
vor sich selbst verantworten, ob sie daa: aus dei^ 
ehrlichsten Ueberzeugung oder aus einer sentimenta- 
len Anwandlung taten. — Die Staatsanwaltschaft 
hat gegen den Freispruch appelliert und jedenfalls 
wird das Justizti"ibunal diese Appellation annehmen, 
ob damit aber noch etwas eiTpicht werden kann, 
das ist eine andere Sache. Bei der ersten Jm'y ist 
es am schwersten einen Freispruch zu erlangen, iát 
aber schon ein solcher Spruch gefällt, so sind cüe 
Aussichten, von einem anderen Schwurgericht ein(^ 
iVerurteiluilg zu erlangen, sehi' gering. 

Der Acker bau Sekretär, Heix Dr. Paulo 
de Moraes Barros^ schifft sich am 11. ds. in Cher- 
bourg nach Brasilien ein. Er wird am 29. ds. in 
Saldos eintreffen. 
. Von der Presse. Unsere Kollegin „A Platéa" 
.volclndete g-estern ihr fünfundzwanzigstes Lebens- 
jahr. Wir erlauben uns, der geschätzten Kollegin 
nocli nachträglich unseren Glückwmisch auszuspre- 
clien. ' 

Re vo 1Verhe Id. Der italienische Landv,irt Do- 
mingos Fazzorali, der zmsclién der l^Ioóca und Villa 
Prudente eine, Chacara besitzt, wurde gestern abend 
von seinem Angestellten Bemärdo de tal überfal- 
len und durcli zwei Revolverschüsse lebensgefähr- 
lich verletzt. Die Ursache des Ueberfalls ist nicht 
bekanntj aber man vermutet, daß er mit einem schar- 
fen Tader zusammenhängt, den Bernardo am ATjend 
vorher von seinem Brotgeber sich dadurch' zuzog, 
daß er sich gegen seine Frau ungezogen benahm. 
Dem Revolverhelden gelang es zu entkommen,. 

Camp OS Salles. In Campinas wrd sich ein 
Komité bilden, das für die Enichtung eines Stand- 
bildes zur Ehrung des Verstorbenen Staatsmannes 
Dr. Campos Salles arbeiten wird. Dieser Gedanke 
wird unzweifelhaft in allen Kreisen einen großen 
Beifall finden. 

Ersatzwahlen. Es heißt, daJ3 an Stelle des 
verstorbenen Herni Dr. Càmpos Salles der frühere 
Staatspräsident, Herr Dr. Albuguerque Lins, São 
Paulo im Bimdessenat vertreten werde. An seiner 
Zustelle soll wieder der frühere Vizepräsident Corone! 
Fernando Prestes in den Staatssenat gewählt werden. 

Konzert Jörn. Heute findet das zweite Kon- 
zert des berühmten Tenors Herni Karl Jörn statt. 
Der Billetvorverkauf ist ein guterl 

Neues von den Kandidaturen. Gestern 
hielt das. Zentraldirektorium der paulistaner repub- 
likanischen Partei eine Sitzung ab. Was in dieser 
Sitzung gesprochen worden ist, darüber liegt wohl 
keine offizielle Meldung vor, aber man weiß doch, 
daß die Kandidáturenfrage den Gcii'eustand der Ver- 
handlung<ni gebildet hat, Nach clei' Sitzung haben 
sich die Herren Bernardino de Camix)S, Rubiäo Ju> 
nior und Cesario Baslos nach dem Privatpalast des 

I Herrn Staatspräsidenten begeben und ihn im Namen 
der, offiziellen Partei gebeten, die ihm angetragene 
ivandidatur anzunelinien. llei-r Rodrigues Alves hat 
darauf erwidert, daß er niclit mehr der alte sei, der 
er zurzeit seiner ergten Bundespräsidentschaft ge- 
wesen. Seine Gesundheit sei wirklich erschüttert, 
und er bedürfe der Ruhe. Die Präsidentschaft dürfe 
er nur dann annehmen, wenn er di^ Gewißheit hätte^ 
daß er die schwere Last der Verantwortlichkeit noch 
tragen könne. Dieses sei nicht der Fall, er fühle 
sich nicht mehr stark gxinug. Die Mitglieder des 
Zcntraldirektoriums drangen in ihn, aber Herr Ro- 
drigues Alves blieb bei seinem festen Entschluß. 
Die Antwort, daß Herr Dr. Rodrigues Alves die 
Kandidatiu- endgiltig ablehne, wurde, den Kolligier- 
ten in Rio de Janeiix) mitgeteilt. 

E i n w a n d e r u n g\ l) nter diesem Stichwort 
haben wir gestern berichtet, daß in der ersten. Hälfte 
dieses Jahres 42.000 Einwanderer und frühere Stadt- 
arbeiter die Fazenden aufgesucht hätten, um dort 
als Kolonisten zu arbeiten. Dieselbe offizielle Quelle, 
der wir diese Meldung entnahmen, sagt aber, daß 
in dem betreffenden Semester im ganzen 58.200 
Pereonen im Staate Säo Paulo eingewandert sind. 
Wenn wir nun die früheren Stadtarbeiter, die, in 
den ersten sechs Monaten dieses Jahres sich naeh 
dem Innern begaben, mit nur 2000 annehmen, so 
ergibt Sich, daß nicht weniger als 18.000 der Neu- 
einge Avanderten in der Stadt geblieben sind. Diese 
Feststellung Avird manchem Fazendeiro wieder ein 
dankbarer Anlaß sein, um über die Regierung zu 
schimpfen, denn die LandA\ãrtschaft hätte diese 
18.00Ó Personen sehr gut gebrauchen können, Aväh- 
rend sie in der Stadt mehr als überfli'issig sind. Daß 
solche Worte fallen Averden, dessen sind wir sicher, 
sie Averden aber ungerecht sein, denn in Brasilien 
herrecht bekanntlich die Freizügigkeit und die Re- 
gierung' Jiat nicht die Macht, den EinAvandereni vor- 
zuschreiben, ob sie nach den Fazenden gehen oder 
in der Stadt bleiben sollen. Die in der Siaatshaupt- 
stadt oder in Santos gebliebenen EiiiAA-anderér wer- 
den wohl fast alle ihre .üeberfahrt selbst bezahlt 
halben, und die Regierung konnte ihnen niclit ein- 
mal einen autoritativen Ratschlag erteilen, wo sie 
sich niederzula.ssen haben. — Desliall) hört die Ver- 
mehrung des stâdtischèn Proletariats aber nicht auf, 
eine unliebsame Erscheinung zu sein. In den in- 
dustriellen Betrieben mid noch eher im Baufach kön- 
;nen zu, jeder Zeit neue Arbeiter aufgenommen Aver- 
den... Die Neuankömmlinge Averden nicht lange nach 
Arbeit gesuclit haben; die Arbeit allein ist aber 
noch das Glück, das man im AusAvanderungslande 
feucht und den Menschen befriedigt. Durch' 
eine unerAvüri,schte Verknüpfung' von Umständen ist 
das Los der arbeitenden Klasse in den brasiliani- 
schen Städteji Avenig befriedigend. Die Lebensmittel 
.sind teuer, die Mieten sind ungeheuer hoch und 
der Verdienst ist nichts Avenigcr als beneidenswert. 
Diese Situation kann nur dadurch geändert Averden, 
Avtmn eretens der Axbeiter infolge eines schwachen 
Angebots und öiner stärkeren Nachft-age im Preise 
steigt und zAveitens die Produktion A^on' Ijcbensmit- 
teln ein ^stärkeres Angebot auf dem betreffenden 
Mai'kte und'infolgedessen einen Rückgang der ge- 
gen Avärtig, gezählten Preise herbeiführt. Je mehr 
EinAvanderer sich also nach dem Inneni Ix^geben," 
um dort Lebensmittel zu produzieren und je Avenig>3r 
EinAvandercf in den Städten bleiben, um die Zahl 
der Konsunienten zu vermehren, desto sicherer und 
schneller ändert sich die Situation zu CJunsten der 
arbeitendeii Klasse. Bleibt aber ein Drittel der Im- 
migranten'in der Stadt, da können wir eine gründ- 
liche Bessenmg der Verhältnisse niclit crAvarten, 
Aveil in • dieseni Falle ein Mißverhältnis bestehen 
bleibt, das mit einer der Grundursachen aller Uebel 
ist. Und da ist noch eins zu bedenken. Nicht alle 
diejenigeli, die in den Städten bleiben, Avidmen .steh 
einer mit vollem Recht ,,Arbeit" zu nennenden Be- 
schäftigung: nicht alle sind sie jetzt iiroduktiv, 
Werte erzeugend tätig. Ein großer Teil von ihnen 

wird jetzt Lotterielose"*'verkaufen und der andrere ' 
Teil wiixl als Hausierer hei'umziehen. Solche Leute . 
brauöht das LaJid übeirhaupt nidit, aber es kann j 
sich ihrer niclit emehi*en, dehn die von ihnen aus- | 
geübten Berufe können nicht verboten Avei-den. 
Diese EinAvanderer kommen nur, um die Situation ' 
der andejen zu erschweren, deim sie lassen sich von 
den anderen ernähren. 

Das Gesamtbild der Einwandenmg könnte — dies 
ist das Resultat der Betrachtung — erfreulicher 
bein, aber es sind ^eine Mittel vorhanden^ es zu 
ändern. Die Vereinigten Staaten envehren sich dei- 
unnützen Existenzen durch EinAvandenmgsgesetze: 
Brasilien hat dai-an noch nicht ^-edacht oder kann 
vorLäufig noch nicht daran denken. 

Ein Frei Spruch. Otto Lindner, der vor eini- 
gen Monaten in Pariquera-Assü ohne jeden Grund 
einen Kolonisten erechoß, ist vom SchAvurg-ericht 
in Iguape fi-eigesproclien AA-orden. 

Das Dynamit a ttentat in der Rua Müller 
ist noch nicht aufgeklärt Woixlen. Fernando Santo- 
nelli, auf dem der Verdacht viel, die Bombe g-ewor- 
fen zu haben, konnte den Nachweis erbringen, daß 
er die ganze Nacht zu Hause gewesen ist. 

Alkohol und Kr a f t. Unsere Leser werden sich 
erinnem, daß vor etwa zwei Jahren die Stadt mit 
Reklamebildern übersChwinint wurde, die irgend- 
eine italienische Weinmaa'ke empfahlen. Auf dem 
Bilde sah man die muskulöse Figm' des jetzt hier 
auftretenden AVeltmeisters im römischen Ringkampf, 
Giovanni Raicevich's, und unten las man in 
großen Lettern: „Ich •verdanke meine große Ki'aft 
niu' dem Weine (folgte die Marke), den ich beständig 
trinke." Nachdem \vir nun jetzt den Mann in der 
nächsten Nähe hatten arbeiten sehen, und wir uns 
sagen mußten, daß es sich bei Raicevich tatsächlich 
um ein Phänomen der Kraft und Gewandtheit han- 
delte, w'bllten wir erfahren, ob er denn Avirklich ein 
großer Weintrinker sei. Die bejahende Antwort hätte 
im Widerepruch zu der Behauptung der ;Alkohol- 
gegner gestanden, die immer wieder betonen, daß 
jeder Alkoholgenuß die Muskel schwäche. Herr Rai- 
cevich hörte unsere Frage an und sagte: ,jDie Re- 
klame. kenne ich, sie ist aber auch nur Reklame. 
Ich weiß nicht, ob ich die bewußte Weinmarke schon 
g'ekostet habe, Tatsache aber ist, daß ich ihr absolut 
gar nichts Arerdanke, am allenvcnigstcn aber meine 
Kraft. Ich halte überhaupt dafür, daß jeder Alko- 
holgenuß nur kra.ftvermindernd wirken kann. Ich 
bin kein Abstinenzler, denn zu Hause trinke ich 
reinen-"Wein, sobald ich mich aber für eine Tournée 
vorbereite und zu trainieren beginne, höre ich mit 
jedem Alkoholgenuß auf. Auf meinen Reisen nehme 
ich dann und wann, wenn entweder einen ganz 
freien Tag habe oder mit einer leichten Gegner 
ringen muß, mit dem man spielen kann, beim; 
Tische ein , Glas sehr leichten Weines'. Außer der 
Mahlzeit trinke ich auch, aber — Wasser. Es' gibt 
für mich nur einen Gegner, den ich sehr fürchte, 
und das ist der Alkohol: von dem nehme ich keine 
^eraiisforderung- an." So hat der Mann der Erfahrung- 
den Theorien der Alkoholgegner nicht widersprochen, 
Sondern er hat sie im vollen Umfange bestätigt. 

Steuer. Der interiniistische Finanzsekretär hat 
den Termin für die Bezahlung' der Gebäudesteiu'r, 
der Steuer für imbcAvegliche Güter und der Wasser- 
taxe bis 31. Juli verlängert. Eine ZAA'eite Verlän- 
gerungwird nicht mehr stattfinden und deshalb emp- 
fiehlt es sich, diese Steuern im Laufe dieses Monats 
zu bezahlen, da vom 1. A,ug"ust ab ein empfindlicher 
Strafzuschlag zu zahlen ist. 

E i n F e s t i m G y m n a s i u m S ã o B e n t o Avurde 
von den Jünglingen der „Associação dos amigos de 
São José" feierlich begangen. Einer sehr freund- 
lichen Einladung folgend, die A^on Seiten der HochAv. 
Patres, besonders des HocIiav. P. Maurus, mir ge- 
macht wurde, wohnte ich einem Feste bei, das alle 
Erwartung-en übertraf. j\fan wählte das Stück „Die 
jungen Kreuzfahrer", Avelches in 4 Akten geteilt 
wurde, außerdem eine kleine Komödie'„Das Duell", 
alles in portugiesischer Sprache. Die Aufführung 
kann als eine Glanzleistmig betrachtet werden, da 
Spieler und Musiker alles herzüch und korrekt vor- 
zubringen - wußten. Alle Spieler, keiner sei aus- 
genommen, verrieten gToßes theatralisches Talent, 
und ich kann den P. Maurus nin beglückAvünschen. 
Jeder lebte sich innig- in seine Rolle ein und per- 
sonifizierten so recht die herrischen jungen Kriegs'- 
leuta, als auch die heiTschsüchtigen fanatischen Tür- 
ken seiner Zeit. Jeder Avaj' für seinp Rolle richtig 
ausgesucht, Avas auf großes Genie und richtiges Ver- 
ständnis des Direktore schließen läßt. Besondere 
gefielen der Hen- Emilio Gaeta, der Vater, und die 
teiden Söhne I^eonardo Zachara und Raul Meira 
dos Santos. Vater und Söhne bewiesen aufs höchste, 
daß sie AA^ohl erzogen waren und in fernen Landen 
die größten Opfer bringen mußten, -gefangen und 
sogar zum Tode verurteilt Avurden; doch ihrer Ueber- 
zeugimg blieben sie treu und standhaft und ließen 
sich keineswegs durch die Drohungen des Kalifen 
iiTO machen. Eine heiTlidie ]Moral für die heutige 
Jugend. Dazu kommt noch der gix)ße Effekt, den 
die eigens dazu gemachten Kleider lieivorriefen. 
Alle beherrschte ein gewisser Adel im Vortrag, und 
trotz der Menschenmasse herrschte die schönste 
Ruhe, es Avar leicht zu folg'en. Noch größeren Bei- 
fall ernteten die lebenden Bilder. Eine geniale 
Gruppierung, avo so recht, durch bengalisches licht 
beleuchtet, die Farbentöne der Kleidung und der 
engelhaften Gesichter und Gesichtchen zum ^'or- 
schein kamen und ein unauslöschlicher Eindruck 
jedem mit ins Herz gegeben Avurde. Die Zwischen- 
stücke, die für die Pausen geAvählt wurden, dürfen 
keinesAvegs imei-wähnt bleiben, wo Herr Carlos 
Aschermann so recht seinen feinen Gescimiaeks- 
sinn kund gab. Meisterhaft Avußte er seiner Violine 
die zartesten Töne zu entlocken, und namentlich 
AVUrden das Rendev-vous; GaA-otte von Allcter, 
Marcha de Gomes und „Am stillen Herd" von Wa,?- 
ner ausgeführt. Alles stimmte, alles klappte ulid 
jeder der AnAvesenden hatte nur ein Wort des Lobes. 
Es Avar ein genußreicher Abend, bei dem der Kör- 
pei' und Geist recht abgespannt und allèn eine gute 
Moral mitgegeben wurde. Das Gymnasium São 
,Bento kann man daher nur bóglückAAamschen, solche 
Mäiiner in ihrer Mitte zu haben, die trotz Opfer 
und SchAA'eiß aus der Jugend so etwas machen kön- 
nen. Nicht zu vergessen ist, daß alle Schüler dies- 
mal aus der Arbeiterklasse AAraren, die nur am Abend 
in der Fi-eischule üben und ausAvendig lernen kön- 
nen. Zum Schlüsse möchte ich dem HocIiav. P. Mau- 
rus und den Schülern i'echt herzlich danken für die 
Einladung und sie aufmuntem, noch recht oft uns 
mit so schönen Vorführungen zu erfreuen. X. 

Schadenfeuer. Heute morgen um l Uhr 
brach in dem Hause Nr. 11 in der Rua Aurora 
Feuer aus, daß glücklicherweise schnell bemerkt 
wurde und deshalb noch schnell gelöscht werden 
konnte. In dem Hauge ist ein italienischer Schnei-, 
der namens Nicola Chiaventeno mit einer Wericstatt 
etabliert. Der angerichtete Schaden ist unbedeutend. 

J u t i l ä u m s - Z e i t u n g. Unsere anläßlich des 
2Õ jährigen Regierungsjubiläums am 14. .Juni zur 
Ausgabe gelangte Jubiläumsnummer, welche über- 
all so ungeteilten Beifall gefunden hat, ist noch in 

genügender Anzahl A-oirätig. Dieselbe eignet sich 
besonders dafür, als Erinnenmgsblatt aufgehoben' 
und nach auswärts als Andenken versandt zu wer- 
den; Der Preis beträgt we bisher 200 Reis füi' das! 
Exemplar. 

Die Bun d es spa r ka sse wies am 30. Juni ein 
Saldo v^on 48.259:009.?9õ0 auf. 

Der Freie Ringkampf hat sich im „Casino" 
als eine Attraktion ersten Roaiges ei-Asiesen und des-f 
halb Avill der Empresário jeden Abend außer deit 
gTiechisch-römischen Kämpfen auch einen Kampf im' 
freien amerikanischen Stil veranstalten. Wir glauben 
aber, da»5 er dazu kein Recht hat. Die Ringer sind 
für den klassischen Ringkampf engagiert. AVenn eö 
ZAveien von ilinen aber g'efällt, in dem viel scliAve^ 
reren und gefährlicheren freien Kampfe ihi'O Gliei 
der auf eine harte Probe zu stellen, da ist es ihi-e 

I Sache und der Empresário kann froh sein, daß siei 
ihm auf diese Weise aus fi-eien Stücken ausver- 
kaufte Häuser verschaffen. Anders ist es aber, wenn' 

' er selber von ihnen eine solche Riesenarbeit ver- 
langt. In diesem Falle können sie ihm mit gutem' 
Rechte sagen, daß ihre Glieder ihnen selbst und kei- 
nem anderen gehören und daß es nicht ihre Absicht 
sei, iln-e Arme und Beine seiner Kasse wegen aus- 
renken zu lassen. Von dem Schauspieler kann man' 
nicht A'erlangen — man entschuldige uns den Ver- 
gleich —, dpiß er eine Opernrolle singe, und' eben- 
so kann man von einem römischen Ringkämpfer, 
nicht verlangen, daß er sich dazu hergebe, eine! 
Arbeit zu leisten, die auch dem stärksten Mann das' 
Gegenteil von Vergnügen ist. Und dann noch eins. 
ZAA'ei oder drei der hier anAvesenden Ringkämpfer, 
verstehen etwas von dem amerikanischen Ring- 
kani]3f, für die anderen ist er etwas nocii ganz unbe- 
kanntes. Muß nmi ein solcher UneingCAveihter mit 
einem Raicevich oder einem Felgenhauer kämpfen 
und besitzt er den sportlichen Ehrgeiz,- möglichst 
lange Wideretand zu leisten« da liegt die Gefahr 
sehr nahe, daiß bei ihm etwas aus den "Fugen geht. 
Die Leute sind wohl sehr solid gebaut, aber man 
niuß bedenken, daß auf der anderen Seite wieder 
eine Kraft vorhanden ist, die dem Durchschnitts- 
menschen geradezu ülibegi'eiflich erscheint. Ein 
Mann, der in der Brücke liegend -(Füße und Kopf 
aufgestützt, Rücken hohl) ein GeAvicht von 150 Kilo 
viermal,diückt, kann auch, wenn der Gegner sicli 
nicht zu AA'ehren vereteht, ohne es zu wollen, eüi 
Athletenbeüi mit seinen Händen zerbrechen. Der 
Empresário sollte deshalb auf die amerikanischen 
Kämpfe, Avenn sie niclifc freiAvillig sind-vmd -nicht 
\'on Kennern ausgetragen werden, verzichten. — 
Bei dem gestern stattgefundeiien freien Ringkampf 
ZAA'ischen Felgenhauer und Coenen, siegte, der er- 

nstere über den fast zwei Bieter hohen Belgier iu 
wenigen' Minuten. Im römischen Bingkampf siegte 
Heusch über Baldi und Müller über Pampuri. Heuta 
ringen Vervet mit .loiirdan und Weltmeister Haiec- 
vicli mit Europameister Müller. 

Barbierläden. Heute tritt das Munizipalge- 
setz in Kraft, nach dem die Barbiere besondere Des- 
infektionsapparate zu führen haben, mit AA'elchcni sie 
vor den Augen des Kunden sowohl die Messer wie 
die Kämme reinigen müssen. Wenn ein Barbier ein 
Messer oder einen Kamm, ohne das Instrument desin- 
fektiert zu haben, gebraucht, so zahlt er das erst© 
Mal dreißig und das näcliste Mal fünfzig Milreisi 
Strafe. 

Von der Kunststadt. In der Bundesliäupt-. 
Stadt tritt der gi'oße französische Schauspieler Hu- 
guenet mit seiner Avürdigon Gesellschaft auf. Die- 
ser Künstler, der zu den größten der Gegenwart 
zählt, hat die Absicht, auch nach São Paulo zu kom- 
men, dieser Wunsch scheint aber nicht in Erfüllung" 
zu gellen, denn das hier aufgelegte Abonnement hat 
keinen Erfolg gehabt. Wenn im Laufe dieser Woclie 
das Abonnement nicht ein gutes Avü'd, da wird Hu-: 
guenet nicht nach São Paulo kommen, denn er 'will 
nicht dasselbe erleben, was sein Kollegei Ermet« 
Zaccoiii erleben mußte. 

Lesen Sie 
die Anzeigen in der heutigen Nummer. 

Das Honorar eines Fußball^ie 1 ers. 
sWie amerikanische Zeitungen aus Detroit berichten, 
hat ein dort ansässiger Beruffefußballspieler das An- 
giebot eines Baseballklubs, ihn mit .einem Gehalt von 
12.000 Dollar für das Jahr anzustellen, mit der Be- 
gründimg abgelehnt, daß ihm diese Bezahlung zu 
gering sei. Man sollte eigentlich meinen^ daß 56.000 
Kronen für einen Baseballspieler ein ajist^idiges und 
hinreichendes Einkommen sei. In den Vereinigte» 
Staaten werden aber bei den großen Baseball Wett- 
spielen so imgeheure Entreeinnahmen erzielt, daß 
die berühmten Spieler, zu denen der in Fl-age kom- 
mende AA'^ohl auch g'ehören mag, auch' ihren Anteil 
an dem goldenen Strom haben wollen-und ihre An- 
sprüche mit der Zeit immer hölier schrauben. Dazu 
muß noch bemerkt Averden, daß ein Baseballprofes- 
sional von seinem Klub nur Avährend eines Teile,5 
des Jahres beschäftigt Avird, da nicht das ganze 
Jalir über gespielt Averden kann. 
'Brand in der Genter'Weltausstellung. 

Im Gelände der AVeltausstellung brach ein grofiesl 
Schadenfeuer aus, das jedoch dank dem schnellen! 
Eingreifen der Feuerwehr auf sein Herd beschi'änkti 
werden konnte. Das Café Zillertal und der Hindupa- 

. vfllon wurden zerstört Die Brandfläche ist etwa 150 
Quadratmeter groß. Es wurde niemand verletzt. 

Falsche A u f f a s s u n g. In der Zeitungsexpe- 
dition: „Wieviel kostet eine Todesanzeige in Ihrer 
Zeitung?" — ,,4 Cent der Millimeter." — „Gott 
Ixjwahre mich — mein Mann war zwei j\Ieter groß!" 

Seine Auffassung. Lehrer: „Wie lange 
Avaren Adam und Eva im Paradiese, ohne zu sün- 
digen?" — „Bis die Aepefel reif AA^ai'en!" 

Scliaítorlíiirse der Brasilianisclien Bank 

für Deutschland, Säo Paulo 
vom 2. Juli 1913. 

Berlin, Hamburg 90 Tage Sicht 736 Sicht 746 
London „ „ „ 16 „ 45"/.» 
Paris „ „ „ - 596 „ 604 
Wien 635 

Schallerkurse des Banco Allemão Tranc- 

ai lautico, São Paulo 
vom 2. Juli 1913. 

Berlin, Hamburg 90 Tage Sicht 736 Sicht 746 
London „ „ „ 16 „ I5«/„ 
Paris „ „ „ 59G „ 604 
Wien ,, 356 



Deutsche Zeitung — Mittwoch, den 2, Juh 1913 

Empfiehlt ihre bestbekannter, allgemein beliebten und bevorzugtesten 

TEUTONIA - hell, Pilsenertyp 

BOCK-ALE - hell," etwas milder als TEUTONIA 

ÖIIAHMA-PILSENER - Spezialmarke, hell 

BRAHMA helles Lagerbier 

BRAHMA-BOCK - dunkel Münchnertyp 

BRAHMA-PO >TER - extra stark, Medizinalbier 

Erlolg"; BRAHifllBirA. 

helles, leicht eingebrautes besstbekömmliches Bier. Das 

beliebteste Tafelgetränk für Familien. Vorzüglich u. billig 

GÜARANY - Das wahre Volksbiei! Alkoholarm hell und dunkel 1 
in» 1-la.uss kostonicei. 

Ti*'eplioii No. III —  Caixa do Correio Ko. 1250 

Um bekannt zu bleiben, 

muss man ständig inserieren. 

1 THEODOR WILLE & Co. \ 

Kio de Janeiro 

^ Import ® @ Export <§> ® Vertretungen ^ 

Vertreter der grössten Lokomotivfabrik Europas: 

HENSCHEL & SOHN in Cassel 

Die Werke beschäftigen über 5,000 Arbeiter u. lieferten bereits für alle Länder 
über 11500 I<okomotiven, jeden Systems und Spurweite. 

Die Werke befassen sich ferner mit Herstellung von Badsätzen für Lokomo- 
tíFen jeder Art u. Grösse, Badreifen, Badsterne aus Stahlformguss, Achs- 
wellen u Zapfen* Alle Arten von Kesselblechen, Bahmenblechen u,s. w. 

Auch für den Schiß's- u. Maschinenbau liefern die Werke alles Erforderliche 

Alleinige Importeure des anerkannten besten Cemonts, Marke „Säturn" 
„Saturn' Cement ist infolge seiner Haltbarkeit berühmt geworden u. kommt bei 

aüen g össen Bauten und Anlagen ausschliesslich zur Verwendung 

Lieferung von Materialien für Eisenbahnen, Schienen, 
Wagg^ons für Haupt- und Kleinbahnen, EiHenkonstriik- 

tionen u. s w 
Brückenmiiterial und elektrische Kraunnlagen. 

Bahn-Anlagen für Industrie n. Landwirtschaft, 

Kippwagen, Schienen, Lokumotiven etc. etc. 

* ♦ ♦ 

Portland-Zement „Germania" 

seit über 20 Jahren in São Paulo bestens bekannt. 

Alle Arten von EEa.ubecl£i,i:-isa.i~4:Jl«.eln 

Strsckmetall d. Ruodeisen für Zementbeton, in allen gangbaren Nummern 

XltemftpIfilItQil zur dauerhaftesten Dachbekleidung. 

Thyssen & Co., Mülkeim-Ruiir 

Rohrmasten und Wasserieitunsfs-Rohre 
nahtlos aus Stahl, in unübertroifener Qualität, unzerbreohlich.^ 

"V^xtxator: 

SchmidtTrost&C. 

San toa B. Patalo ELlo de Janeiro 

75 - Rua dos Gusmões - 7õ 
Ecke Rua S. Epbigenia:: S. Paulo 
5 Minuten Ton den Bahnhöfen 

Luz und Sorocabana entfernt 
empfiehlt sich, dem reisen- 

den Publikum. 
Frederico Hieler. 

joséF.Thôman 

□ □ □ Konstruktor □ □ □ 

Bua 15 dB Novembro N. 32 

yeubaateü - - - 

Keparaturen - - 

Elsenbeton - - - 

Pläne - - - - 

j 

Deutschland zur See 

Vaterländische Pracbtmappe, enthaltend 30 Bilder deutscher Kriegsschiffe, 
FonnatüO x 40 cm,farbige Lithographien. Speziai Aaslands-Auflage 

Die Subskriptionsliste ist im Umlauf. 

Auslieferung«-stelle für Deutsche Marine-Literatur im Auslande 

Leipzig — Rio de Janeiro — São Paulo 

Der Eevollmächtigte;» Rudolf Seifert. 

P. S. Vielfachen Wünschen entsprechend ist eine Zeichnungslisto und Muster im 
Hutgeschäft, Rua Santa Ephigenia No- i24 aufgelegt. 

Zur gell. Beacbtüiig! 

Teile hierdurch mit, dass 
ich in Rio, Largo S. Fran- 
cisco No. 14, Difnstag, Mitt- 
woch, Freitag u. Sonnabend, 
in Petropolis Montag u. Don- 
nerstag meine Sprechstunden 
abhalte. sTt? 

Hafis Schmidt 
Deutscher Zahnarzt 

iifii 

Dr. Worms 
Preisgekrönt mit der goldenen 
Medaille 1. Klawse und groscen 
Preis der Internationalen Welt- 

austetlung in Rom 1911. 
Sehr bekannt, in der deutschen 
Kolonie mehr als 2n J;ihre tätig. 
Modern uad hygienisch eingerich- 
tetes Kabinett. Ausfüiirung aller 
Zahnoperationen. Garanti» für alle 
prothetische Arbeiten Schmerz- 
loses Zahnziehen nach ganz neuem 
priviegierten System. Auch wer- 
den Arboitiin gegen monatliche 

Teilzahlungen ausgeführt. 
Sprecüatunden von 8 Uhr früh 

biB 5 Uhr nachmittags. 
Praça Antonio Prado No. 8 

Telefon Kabinett 26.^7 ~ Telefon- 
^/ohnnng Í.702 — Wohnung Rua 
General Jardim No. 18 — Caixa 
poetai „f — São Pnulo. 25^!-^ 

fOD le. 
Technik der Unt^reuchimgsmethoden mittels der 
'Röntgenstrahlen und mit 
diagnostik sind auf einer Stufe der Vollendung an 

T.- . gefühi-ter Krankengeschichten pennaße sehr wesentlich von denen de-^ (}nt Ihnen die Röntgen- die ubeiTaschené<i Leistungsfähigkeit des neuen Ver- terbildes abweichen, und ein schwedischei- Prof(Í<Si- 
^ollendnni? n.n- fahrons, das jetzt ohne Zweifel bald Gemeingut aller hat als das Ergebnis von Afessun-en an hundSt 

merk- gelangt- die kaum noch eine Steigerung zuläßt. We- iVauenkliniken der Kulturwelt »ein wird. Welchen schönen jung-en schwedisohen Frinpn HiV .".r 7' 
gewaltigen I^rtschritt die Rö Anfängen der :avanziger Jahre stehen, mitgetdlt, 

Eine '(.rescldchte, die so außerordentlich 
würdig imd /Aveifelliaft klingt, daß man fa^t ver-   _ _ _ ^ 
sucht wäre, sie für die Ausgeliurt eines Phanta^n karpn Erfolge, die hier erzielt Avorden sind, fi-üher ^deutet, erhellt dai-aus" daß man diese oft daß das schwedische âíh()nh7>iT<ílHpqi'v«i.TÍ'!^l^^''^^ 
zu halten, wenn sie ^cht der franzosische Astro- die Rontgxjnstrahlen als Heilmittel zu benutzen, und vorkommenden (Jeschwlste mittels der Bestrahlung dem altâ-riech^cí^n Íí verglichen mit 
nom und Oelehrte Camilhi Flammanon mit seinem beschränken sich fast aussdüießlich auf die Kör- nunmehr sicher und ohaie jede Belästigung dér schmächtigeren und 
Namen gedeckt hätt<^ eischien kürzlich im „New peroberfläche. Ei-st die letzten Jahi'e haben ge- Kranken heilt, während man sie vordem nur durch darstellt Allei- 
York Herald". In diesem Aitikel behauptet Flamin ■ —-i , daß bei richtiger Auswahl der Röntgenröhi-en eme ziemlich ein^nfende Ooeration beseitigen ähnliche"i^Iessimeenhi W^^^^^^^^ wurden 
rion, daß folgender nicht anzuzweifehider Fall Vó.i u..j .j.Tilluiig einiger anderer Vorbedingungen die konnte, deren Ausfülu\mg selbst in unserer Zeit zu ähnlichen Er^bnis^i« t 
Telephathie zwischen emem seiner KoUegen und — Strahlen auch in der Tiefe des menschlichen Org-anis- einer hochentwickelten Chirurgie mxanche Gefahren sind in den ^ ^"zwischen abçr 
dessen sterbendem Hund vorgekommen sei: mus emo mächtisse Wirkung entfalten können. Zu und unter allen Umständen ein reiches Maß v( 

„Mr. Georges Graesen, Pi'ofesäor der Astronomie diesem Zweck ist es u. a. erforderlich, „harte" Röh- 
in Paris, eine hervorragende! wissenschaithche Ka- ren zu verwenden, deren Licht nicht, wie das dei' 
pazität, besaß einen Benihardiner, namens Bobby, „weichen", von der Haut zum größten Teil absor- 
dei- ihm außeixxldentlich zugetan war und imnwr zu biert wird, sondern verhältnismäßig weit in das 

versclüedensten Ländern der Erde 
/on die schönen Frauen oder doch die so «siHi ft-n- 

Schmerr^n und Unbequemlichkeiten in sich schloß, halten, eifrig am Werke, ihi-e Maße zu netoei? I 
Die \ enUS von Mllo und die Venus von Schweden ist es einer Dame íreírlückt feit/ r-ti 

^ in das und gemalte Szene des Parisiu-teils wiederholt sich Venus von Milo im P-ATi7nn T 
."einen Füßen lag. wenn I\Ir. Graesen auf der Stern- Korpennnere eindringt, ohne die Haut in der be- gegenwärtig im größten Maßstabe. Wer ist die Di'^sc Glüekíiehn i<5t d.'P 

Itamitca Wotoo zu sciiädigm. Schon vor meOirerea ScMnäte? Diese W hat das Komitee dsr .WeU- ™áísMrí^atri Schausp.olenn Klna Uisted warte arbeitete. Auch wenn der Professor spazieren 
ging, wich der hervorragend schöne und intelligente 

jnd nicht vqii seiner Seite und gehorchte ihm auf 
den Wink. Bei all den guten Eigenschaften, die 
Bobby besaß, war es natürlich, daß er allen Frem- 
den, die das Haus betreten, große Abneigxiiig ent- 
gegenbrachte. Ja sogar die Familienmitgliedei' de.s 
Professors fürchteten sich vor dem mächtigen Tier, 
das sich, nußer von seinem Hcmi, von niemandem 
iberühren ließ imd sofort grimmig die Zäiine zu flet- 
schen begann, weim dies jemand versuchen wollte. 

Eines Abends mußte Professor Graesen allein in 
ÖC/i' Sternwarte bleiben, weil er einen Kollegen, dsr 
[Hunde fürchtete, erwartete, und Madame Gra«sen 
ließ Bobby auf die Straße, weil ihr in seiner Ge- 
bellschaft ebenfalls nicht wohl zumute war. Der Pro- 
fessor hatte kaum sein Arbeitszimmer auf der Stern- i 
wiirte beti'eten, als er durch ein Scharren und Win- > 
feeln vor der Tür gestört wurde. Er öffnete, mid i 
Bobby erechien mit einem Sprung im Zimmer und 
vei-suchte, die Schnauze an der Hand Seines Herrn zu ' 
reiben, Als Professor Graesen sich bückte, um seinen • 
Ijiebling zu streicheln, war dieser plötzlich ver- ; 
Schwunden. Aufs höchste überrascht und durch dies© 
merkwüi'dige Erscheinung beunruhigt, stürzte der; 
Professor zum Telephon, um seine Fra,u zu frag'en, ' 
ob Bobby zu Etiuse sei. Man kann sich den Schrek- | 
ken vorstellen, als seine Gattin ihm in größter 1 
Aui'ixigung erzäJilte, daß sie vor einigen Minuten vom j 
Fenster aus gesehen hätte, daß B^bby von einein j 
Automobil ülxirfahi'en worden sei und sofort tot wai'. i 
Der Tod des armen Tieres war also in demselben Mo- j 
Dient erfolgt, als er seinem Herrn „erajhien".     
• Professor ikunmarion l^hauptet also, gestützt auf Umständen in den Tierkörtver hineingeschickten 
die El Zahlung önes zweifellos emwand^ien Zeu- j aöntgenstrahlen die G-eachlechtsdrüsen in eigentüm- 
gen dieses Vorfelles, daß der Himd seinen Heirn j 'Weise beeinflussen. I^iängere Zeit be strahlte 
^ todensch^tbch hebte, daß im Augenblick sei- i Kaninchen und Meerschweinchen beiderlei Ge- 
iles Todes eine Art Flmd.um von dem Hirn des Tie-1 $chlechts verloren die Fälligkeit, die spezifischen 

Sic am Scrlittev fíâtfer^ofc: Sinsug bec cvften Soc^ieitßßäfte, beä ettßiU 
f(§en ÂiJnÍ0éí>ôttrcô. 

Sei .iiaifcr in bct Uniform bes ©tofibritaiiui (djcn 1. Sragontrreainifnts unb RSnig (Scott »«n 
Cngluiiii in preii&ifcijtc ©eiietQlàuiiiiocm nacf) bem émpfang auf bet }íaí)rt jum ä3erllner S^lol. 

' Jahren hatte man nun gefunden, daß die miter sol- 

Mehr deutsche Kunst für das Ausland ' 
Den Deutschen achtel^ d;is Ausland. Man schätzt 
seine Grmidhchkeit, lobt seinen Reiß, bewundert 
und l^niitzt die Ergebnisse seiner Wissenschaften 
iiM allerhand Achtung vor seiner Kriegsmaschine 
Abcir man liebt Um nicht, denkt ilm sich, Bier trin- 
kend, semen Schmerbauch in schlecht sitzende Klei- 
der gehüllt, mit laut geiiUirter Untcrhaltimg und 
schlechten Manieren. Unsere beste Seite kennt das 
Ausland nicht. Das kann uns nicht gleich sein. 
Nicht weil daç Gefühl des unveretandenen Men- 
schen ims etwa beschwerte und bedrückte, nein aus 
ganz nüchternen, praktischen Gründen. Ueberall 
findet man das Gefühl, daß der Deutsche ein un- 
ausstehhcher, unleidliclier Kerl sei, mit dem man. 
^ liebsten nichts zu tun haben, dem man, wenn 
iigena möghch, nichts abkaufen möchte Es ist 
Wiederholt vorgekommen, daß, bei öffentlichen Aus- 
schreibungen, deutsche, billigere Angelwte gegen 
viel feurere, ei^lische zurückgesetzt worden sind, 
wran solch feindsehjfc Stimmungen verschwinden 
sollen müssen die GegTier sich erst kennen und 
yei-stehen lernen. Bisher kennt man- un.-^ n^u- halb. 
Von luisei-em Besten weiß man nichts. Wir o-ebeii 
dem Ausland Maschinen, Gewebe, Strümpfe,^Klei- 
der, all^ mogüche für den äußeren Menschen. Zei- 
gen ^llten wir, daß wir dem inneren etwas zu bie- 
ten, Großes zu bieten haben, Dinge, die, in unsorun 
la^n gewaclisen, zum Hei-zen sprechen und'so die 
Liebo wecken, still üben'edend von dem Wert unse- 
i-er lebenden Kultur. 

res ,11 das seines Hemi überging und ihm auf diese 
(Weise die Erscheinung vorspiegelte. 

Kunst und Wissenschaft 

Röntgonstrahlen als Heilmittel bei 
Frauenleiden. Daß die wunderbarste Eigen- 
fechaft der Röntgenstrahlen, die Gewebe des mensch- 
lischen Körpers zu durchdringen, in der ersten Zeit 
nach deren Entdeckung fast ausschließlich zur Er- 
kennung von Verletzungen imd krankhaften Zustän- 

Fortpflanzimgskeime abzusondeni, imd wurden auf 
diese Weise unfruchtbar. Genauere Untersuchungen 
ergaben, daß bei den AVeibchen eine Schrumpfung 
der Eierstöcke erfolgt War. Es lag nahe, diese 

[ausstellung in San Francisco aufgeworfen, um mit 
der Gestalt der Erkorenen ihr Plakat zu zieren. Vor 
diesen Preisrichtern erfocht Miß Annette Keller- 
piann, die berühmte Meisterschwimmerin, den Sieg. 
Wer ist die "Schönste in ganz Amerika? Also 
forschte ein zweites Preisgericht, das sich in New 
York gebildet hatte, und erteilte hierauf aus Tausen- 
den von Bewerberinnen Miß Laura Hill die Palme. 
Nun aber nimmt die Sache noch viel gi-ößeren Maß- 

Humoristisches 

Sein Glück. Dame: „Herr Baron scheinen viel 
Gluck in der Liebe zu liaben." ^ „Ja, bin noch 
immer ohne Heirat davongekomnLen." 

ITjemand sagt-, ei- tue alles aus Stab an, indem eine Anzahl großer Weltlätter sich iLiebe, so meint er wohl dabei: aus Liebe zu sich 
Empfindlichkeit der weiblichen Keimdrüsen gegen zusammentut, um die schönste Frau der Welt durch j selbst. 
Röntgenstrahlen in der Frauenheilkunde zu verwer- eine allgemeine freie Konkurrenz ausfindig zu ma- i — „Wai'um sind Sie hier im Gefängms?" Chauf- 
ten und die schon län^r zmniclvliegenden Vereuche, chen. Aber wonach soll nun die Schönheit beurteilt „Wegen zu schnellen Fahrens." „Und Sie?" 
durch Einwirkung auf die Eierstöcke bestimmte Ge- imd gemessen werden? Die Preisrichter haben sich 
bärmutterkrankheiten zu heilen, von neuem aufzu- dahin entschieden, daß die Venus von Milo als die 
nehmen. Es ist ein Veixlienst der Freiburgcr Uni- Norm vollendeter Frauenschönheit anzusehen und 
versitäts-IYauenklinik, diese Behandlungsmethode, der Frauenkörper als der vollkommenste zu beurtci- 
deren Ursprung auf den Hamburger Röntgenforscher len sei, der in seinen Abmessungen und Verhält- 
Albers-Schönberg zui-ückgeht, im einzelnen ausge- nissen denen des antiken Meisterwerkes am näch- 

den verwertet worden ist, ist leicht verständlich. Ein arbeitet und neuerdings den Nachweis geführt zu sten komme. Ob. die Wahl dieses Ideals g'erade 
kaum übersehbares Feld wissenschaftlich jungfi-äu- haben, daß besonders die mit starken Blutungen sehr glüekUch ist, kann bezweifelt werden; denn 
liehen Bodens, von dessen planmäßiger Bearbeitung einhergehenden bi'idegewebs-muslculcsen Gibärmut- auch die Frauenschönheit ist ja dem Gesetze deä 
ein ungeheurer Ertrag für die Heilkunde erwartet tcrgeschwülste mittels der Röntgenstrahlen fast mit ewigen Wandels unterworfen, und eine moderne 
werden durfte, eröffnete sich den Aerzten, und es imbedingter Sicherheit geJicilt vv-erdeii können, in Sportschönheit kann in Abmessungen, Verhältnis- 
ist ein augenfälliger Beweis für die außerordentlich ihrem Buche „Röntgentiefentiierapie" (Vorlag von sen und Formen von höchster Vollendung' sein, ohne 
schnelle Entwickhmg der modernen ^ledizin, daß Urban und Schwarzenberg, Berlin und Wien) machen dabei doch mit der Venus von Milo besondere Aehn- 
ßie mit der riesigen Arbeit in der kurzen Zeit von Dr. Gauß und Dr. Lembcke genauere Angàí:>en übei- lichkeit aufzuweisen. So hat denn auch Miß Annette 
landerthalb Jahrzehnten fertig geworden ist. Die die in Freiburg geübte Technik und zeigen an einer Kellermann bereits an sich festgestellt, daß ihre Kör- 

Wegen zu langsamen Falirens." — ^Nanu?" 
„Ja ich konnte mit dem gestohlenen Auto nicht 
schnell genug entfüehen und wurde erwischt 1" 

Er wußte es nicht Der nemijährige Theodor 
hatte eine schlaflose Nacht gehabt, er litt an Zahn- 
schmei zen, die tix)tz allen Heulens nicht besser ge- 
worden waren. Heulend lief er in der Stube herum 
a!ä der Papa morgens das Haus verließ, um sich 
in's^ Gesclüft zu begeben. Als der Papa abends nach 
Hause ka-ni, sitß Theodor iiihig und friedlich in einer 
Ecke. — „Na, mein Junge, schmerzt der Zahn noch?" 
— „Ich weiß es nicht, Papa." — „Du weißt es nicht? 
Ja, was soll denn das heißen?" „Ii- ist "rausi" 
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Das alte Fräulein. 
Von H. V. E a i tn a n n. 

,C'á.s alte Fiäulein sali au r.ir.'fii Schreibtisch und 
zählte ihren Geldbesitz,. Ein winziges Sümmchen lag 
da vor ihr auf der mit braiineui verschossenen Le- 
der überzogenen Platte aber innnerhin würde 
es bei den bescheidenen Ansin-üchen bis zum zwei- 
ten des nächsten ^lonats reichen — heutp wai- ja 
schon der siebenundzwanzigste. J^Yeilich März — 
und das war wieder einer von den Àlonaten mit den 
einunddreißigi Tagen! Seufzend lehnte sich die alte 
Dame in den Sessel 7,urück und dachte der vergan- 
genen Zeiten. Ja, da war's anders gewesen: Pracht 
und Glanz hatten sie umgeben, ein Heer von Die- 
nern war zu ilu'en Befehlen bereit gestanden, und 
jede Laune wäre befiiedigt worden. Aber sie hatte 
eigentlich keine Launen gehabt, und der Diener- 
troß blieb durch sie unbosehäftigt. Dann "Wiiron die 
mageren Jahre gekominien -- - nur wwiden es mehr 
als die biblischen sieben. Jahrzehnt reihte sich an 

/Jahrzehnt. Aus den> Mätichen im blonden Locken- 
schmuck, das unter den Klängen der Strauß-Lanner- 

' Melodien ein zierliches; Meimett getanzt hatte, wurde 
die Greisin im weißen Haar, und die Töne, die zum 
Fenster in ihre Stube hereindi'angen, wai'en ihr ganz 
fremd geworden — was wußte sie von Lehar und 
Fall?'Die schlanke, feine Gestalt war noch immei ^ 
aufrecht, und die blauen Augen hatten merkwür- 
dig viel Farbe und Ausdruck behalten. Durch den 
Di uck der Verhältnisse war , das alte BYäulein aber 
ehi wenig! scheu gewoixien, ein bißchen ängstlich, 
und sie kümmerte sich vielleicht etwa,s zu viel, was 
die Leute rechts un4 links von ilu' dachten un|i: 
sagten. Ja, man kann schwer großartig bleiben in 
der Kleinlichkeit. „Wie anders war ich einst," dach- 
te sie oft wehmütig', denn an Selbsterkenntnis fehlte 

■es ihr nicht. Als sie so an ilu'em Schreibtisdi sali 
und dachte, öffnete sich leise die Türe, und die Die- 
nerin, die mit ihr grau geworden, ti'at ein. „Der 
Schlosser ist da mit der Rechnung! vbm; vorigen Mo- 
nat, giiädiges lYäulein," sagte sie, und präsentieile 
ihr ein Blatt, auf dem zu lesen stand, da.ßi das Fräu- 
lein für Reparaturen etwas zu zalilen habe. Wenig 
war's, o so wenig, aber bei weitem mchi% als un- 
sere alte Dame überliaupt besaß. Eine leichte Röte 
der Vei-legenheit stieg in ilu'e Wangen. „Es: ist gut, 
ich komtae gleich," sagte sie, ,.der >[ann soll et- 
was warten." 

Die Dienerin ging und schloß hinter sich die Tür. 
Da.; alte Fräulein vergrubi einen j\Iomcnt das Ge- 

sicht in die bebenden Hände. Dann ging eine Art 
Lächeln über iliro Züge. Viel lag darin an Emp- 
findungen, die schwer zu b.'i.sichre^jen sind —• so- 
gar Verzweiflung' war dabvi. Mit eniem jähen Ruck 
lichtete sie sich auf. Der Mann wai'tete. Sie öfl- 
neti' einen kleinen Spalt der |Türe: „Können Sie 
tausend Kronen wechseln ?" fragte sie den Schlos- 
ser. der bei dei' Nennung dieser Sumliie zusanmi;'n- 
zuckte. „Nein, Euer Gnaden," erwiderte er mit ein 
wenig. Spott in der Stimme, der wohl seiner eigenen 
Armseligkeit galt, „nicht wenn ich all meine Habe 
imi und um' kehr, bring! ich tausend Kronen z'samm'. | 
Ich komm: halt später wieder." Und ein Blitz fuhr | 
über das von Elend und Not zerstört^ Angesicht, j 
„lim Sie das," meinte das alte Fi'äulein, und zog' 
sich in ihr Zimlner ziu-ück. i 

„Not lehrt beten," hatte sie oft und oft gehört, i 
doch daß Not Lügen lehrt, das hatte ihr noch nie- ■ 

,d gesagt . . . Aber jetzt hatte sie es erfahren,! 
md dazu mußte sie so alt werden. Eine Träne nach ; 

der anderen löste sich aus den Augen des i räu-' 
leins. Um sich nicht vor dem' Sclüosser schämen zu ; 
müssen, hatte sie gelogen, und nun müßte sie sich, 
vor -sich selber schämen. Und das war weit ärger. , 
Die Selbstachtung' hatte sie immer hoch gestellt, und 
nun war sie unrettbar verloren. _ , 
' ,,\\'enn er das nächste Mal kommt, sage ich es, 

ihm," dachte sie in einer Aufwallung, l^nd dieser, 
heioische Entschluß tröstete die Alte. i 

Nach einem Tagi, reicher an inneremi Zwiespalt 
als sonst manch© Jahre in ihreml Leben, ging da,s 
alte Fräulein zur Ruhe. Wie an "jedem Abend. Aber 
am nächsten Morgen stand sie nicht auf wie jeden 
anderen Morgen. 

Auf dem Boden ihres Zim'inersi lag' das .arme alte 
Fräulein tot. Eine wirre Unordmnig' herrschte in den 
früher so tadellos netten Räumen. Die Laden des 
Schreibtisches waren herausgezogen, ihr Inhält lier- 
umgesti-eut. Dein; alten Fi-äulein würde dasl Herz ge- 
blutet haben, wenn sie gesehen hätte, wie ihre lie- 
ben Sachen — Erinnerungen an erinnerns^verte Mo- 
mente und Menschen — behandelt worden waren. 

Aber das alte Fräulein Maißte wohl nichts; melir 
von iixli&chen Dingen. 

Auf ihren Zügen lag ein Schein des hellen Licli- 
tes, das beim Fenster hereinströmte, und verkläiie 

^ es. Nichts von dem Kaimtpf, der sich abgespielt hatte, 
; wai- in diesem Ang'esicht zu sehen. Und doch war 
er heftig gewesen, so heftig, als die alten Muskeln 
es nur erlaubten. Der Schlosser, der hoffte, tausend 
Kronen zu gewinnen, hatte etwas jäh zugegriffen, als 
das alte Fräulein erwachte und rufen und läuten 

Frau 30 Jahre lang keinen Tag hat vorübergehen 
lassen, olme mir — übrigens höchst langweilige Ge- 
schichten zu erzählen, den ganzen Stadtklatsch aus- 
zukramen und schlechte Witze zu machen, hinterlasse 
ich. ihr eine Rente auf Lebenszeit von 7500 Francs 
jährlich, unter der Bedingung, daß -sie mit ihrer 
Muttei' zusammenlebt, deren Zunge ebenso giftig ist 
wie die ihre und gegen die sie einen ebensolchen 
Ha,ß liat wie gegen mich. Mutter und Tochter müs- 
sen zusammen denl .(Ersten;,jeden Monats in Beglei- 
tung meines Rechtsanwalts' mein Gi-ab besuchen und 
erklären, daß sie es bedauern, mir durch ihre böse 
Laune, ihi^ Heuchelei, ihre Dummheit und Geistes- 
enge das lieben vergiftet zu haben." Ein anderer 
Testator vei-fügt.: „Da Du, meine tem-e Gattin, mir 
jeden Sonntag durch Dem Gezäjik verdorben hast, 
so vermache ich Dir nach Verdienst eine lebensläng- 
liche Rente von 25 Francs die Woche, die Du jeden 
Montag- mittag- ausgezahlt erhalten sollst. Da ich 
Deine Unordentlichkeit und Unsparsamkeit kenne, 
so weiß ich bestimmt, daß Du am Sonntag keinen 
Pfennig mehr haben und diesen Tag in Trauer und 
Entbelirung verbringen wirst." — Schlimme Rache 

''t. 

in ßngtanb. 
3eben 6onnÍQg im 9)iai finèêu in aB{)itíd)Qpí!, einem SSorort ßonbons, bie p.opiiinten Çunbt' 
rennen ftcUt, bif fteta eine gto§e 3uf4)ouetmenge oerfamnieln. ®ie om íHcnnrn leilne6m.cnbeu 
iiunbe loerötn oon i^ten ^Efiöctn am Statt fteigeloffen unö ftütmen bann bnoon. Sit als 
ètftet burc^s S'il lommenbe §unb erholt jut ®eIo^ninig ein« ?Butft, (ein ©«ri^ec ein« CBelb* 

' fumme. 

wollte . . . Auch die alte Dienerin war nicht mit 
Samthandschuhen angefaßt worden — doch sie blieb 
am Leben. 

Aber das Fräulein lag! tot am Boden ihres Zim- 
mers, und sie wird erkannt habön, in dem Augen- 
blick, als der Tod ilii" nalito, ,daß pUeä, was wir 
tun, seine Konsequenz» nach sich zient. Wir können 
zwaj- nicht stets aiy dem Effekt auf die Ursache 
schließen, die Proportion stimmt nicht immer: Klei- 
nes rächt sich oft furchtbar, und Großes — kaum. 
Nur eines wissen mr, daß| keine Tat feststeht in 
sich als abgerundetes CJanzes. AVir werfen den Stein 
ins Wasser, und er '/.ieht Kreise, hunderte, tausendc 
— wir tun Gutes und wirken diu-ch «unser Beispiel 
bis in ferne Zeiten. Oder Mir reden ein Wort — und' 
diese?; Wort bringt uns den Tod. Ein Wort, nicht be-1 
deutimgsvoll an sich — aber das untergrabend, was. 
der Welt als Fundament dient: die Wahrheit imd l 
das \^ertrauen. 

Veriiiischtcis. 

A\ i; . sich. Ehemänner rächen. Eine fran- 
zösische W'ochenschiilt zitiert den folgenden letzten! 
Willen eines tit-fveibiitr-rLon Ehemannes :,jDa meine' 

nimmt ein Amerikaner an seiner kokeLten und putz- 
süchtigen Frau, der er ein Vertnögen von I1/2 Tril- 
lionen Dollar hinterläßt mit der Bestinunung, daß sie 
jo 1000 Dollar bezahlen müsse, wenn sie einmal un- 
versch leiert gehe, mit einem Maim tanze oder eineni 
•Maim zulächle. „Vor einem Jahr ist meine Frau 
ruiniert!" schließt er triumphierend. 

Sonder bare Heiratsanträge. Es sind nicht 
die schlechtesten Menschen, die in Zittern und Zagen [ 
nicht wissen, wie sie es anstellen sollen, der Er- 
wählten ihres Herzens ihre Liebe zu gestehen. Hu- 
moristisch wirken aber die sonderbaren Mittel, auf; 
die solche Leute verfallen, um zu ilu-em Ziele zu ! 
gelangen. .Von solchen sonderbaren Heiratsanträgen 
sind mancherlei zu Nutz und Frommen für solche, 
dieaiuch in Verlegenheit sind, durch die Geschio.hte 
überliefert worden. Sehr empfehlenswert ist der Hei- 
ratsantrag durch ein Buch. Ein schüchterner Anbeter 
schickte seiner Erwählten ein Gebetbuch, das im 
Anhang die Trau-, Tauf- und Begi'äbnisformel ent- 
hielt. Er hatte die 'A^oi-te unterstrichen: „Willst Du 
diesen Herrn ... als Deinen Ehegemahl aus Gottes 
Hand hinnehmen,. . . so sprich Jal" Als er das 
Bucli ztn-ück erhielt, hatte die Dame das „Ja" noch 
öinmal niehrfach unterstrichen. Bald darauf hatte 
sie Gelegenheit, dieses „TIa" vor dem Altar laut und 

vernehmlich zu wiederholen. Noch komischer ist der 
Fall eines berühmten Ai'ztes, der sich einer lange 
von ilim verelu-ten Dame nicht zu erklären ^vagte. 
Die kluge Dame, die ihn wied(^rliebto, beschloß, ihn 
zu einer Erklärung zu be^\'egen. Er fand sie einmal 
in der Bibel lese-nd. Sie bat ilin, heranzutreten, hielt 
Üen Zeigefinger auf feinö ^elle und bat ihn, zu le- 
sen. Der Arzt las: „Du bist der Mann!" Dieser Wink 
war so deutlich, daß er es nunmelu* wagte, eeinel 
Erklärung vorzubringen, und die Hochzeit ließ nicht 
mehr lange auf sich warten. Einem schüchtern om 
Liebliaber, der die Tochter Oliver Cromwell's liebte, 
bekam seine Schüchternheit sehr schlecht. Crom- 
well fand den jungen Gelelirten vor seiner Tochtei* 
auf den Knien liegen, wiö er ilire Antwort auf seine 
Werbung erwai-tete. Als Gromwell den Freier mit 
finsterer Miene fragte, was er denn da tue, wurde 
der Arme so in Verlegenheit und Schrecken ver- 
setzt, daß er stottenid sagte, er habei das Fräuleüi 
nm" um die Hand ihrer Kammerjungfer [gebeten. 
Oomwell, der ihm die Tochter zweifellos verweigert 
hätte, benutzte diese Ausrede, um den lästigen Freiei' 
^us dem AVege zu schaffen. Er rief die Jungfer und 
ließ die beiden an Ort und Stelle durch einen Geist- 
lichen trauen. Auf eine originelle Idee kam ein 
Witwel', der bereits drei F:-auen geliabt hatte und 
mm zum vierten Male auf die Brautschau ging. Ei* 
schickte der Begehrten drei Bündel Briefe, die mit 
'schwarzen Trauerbändern zu,sammengebunden wa- 
Ven, und schrieb dazu: „Lesen Sie alle diese Briefe., 
die mir meine drei veretorbenen Pi'auen geschrieben 
haben. Sie werden aus ihnen sehen, daß sich allen 
ein guter Gatte gewesen bin. Ich hoffe, Sie werden 
dai-aus sehen, daß kein großer Mut dazu gehört, eS 
mit mir zu wagen." Dieser Antrag war unwideiS 
stchlich, und bald hatte seine vierte 'Frau keinen! 
Grund, sich über ihren Musterehemann zu bekla- 
gen. 

Der Seefisch als Volksnahrungsmittel 
nimmt in Deutschland, wie der Deutsche Se^ischerei- 
Verein hervorhebt, bei weitem noch nicht die Stel- 
lung ein, die ihm çukommt. Er verdient sie vom 
volkshygienischen wie vom nationalökonomischen 
Standpunkte aus in hohem Maße, wie das in letz- 
ter Zeit so oft und so eindringlich dargelegt worden 
ist, daß man eigentlich annehmen sollte, diese An- 
sohauvmg sei nachgerade Gemeingut aller gewoixleru 
Daß dem leider nicht so ist^ beweisen unter imderena 
die innner wiederkehrenden absprechenden Aeus- 
'i.':;unjEien. die in dem bedauerlichen Vorurteil wm*- 
zeln, das in weiten Kreisen gegen den Seefisch be- 
steht und wie ein schädliches, schwer ausrottbares Un- 
kraut wuchert. So wird — um nur das eine heraus- 
zugreifen — häufig behauptet, daß man frische See- 
fische mu- in der kälteren Jahreszeit essen könne. 
Und wie migezählte Male ist schon von kundiger 
und berufener Seite betont worden, daß die Mehr- 
zahl guter Seefische gerade im Somnier bedeutend 
schmackhafter und zugleich auch niclit unerheb- 
lich billiger sei. Diese Fische stehen nämlich dann 
außerhalb ihrer Laichperiode, und wegen der ver- 

. ringerten Nachft-age und <ler Möglichkeit reiche- 
rer Filnge gehen die Preise zurück. Wissenschaftlich 
ist nachgewiesen, daß die Seefischkost nahrhaft und 
leicht verdaulich ist, weshalb sie sich aucli für Kin- 
der und Kranke besonders eignet; sie ist — vergli- 
chen mit anderen gleichwertigen Nahnmgsmittebi — 
wohlfeil, und sie läßt sich in zahlreichen schmiick-, 
haften, Abwechslung gewährenden Gerichten auf- 
tragen und wirkt ebenso .sättigend wie das Fleisch 
der warmblütigen Tiere, sobald nur in derselb^ 
Weise, wie es sonst üblich ist.. Beigaben von Gemü- 
sen, Reis udsw. dazu verabfolgt werden. Man wird 
also zugeben müssen, daß die Enführung der See- 
rischnahrung In die Kreise der Wenigerbe mittelten 
gar nicht energisch genug betrieben vi-erden kann. 

floeiiiog 

ßahia-Cigarren 

sind die leiten! 

Probieron Sio 

Haya, 

Margarita, 

Reclame, 

Idalina. ^ 

Alleinige Vertreter: [ 

Bicaifil» »ascliiilil i Cflaip. 

KaliBoarxt 

Dr. Alvaro Moraes 
Promoviert durch die me- 
dizinisclie Fakuhät in Rio, 
mit 10-jähriger Praxis. Ga- 
rantierte Arb'it. Honorar 
in Ratenzal-.Iuniien. Setzt 
Ziihne ohne Flat-e tin. Ar-, 
beiten nach nordamerikan. 
System. Plombieren von 5? 
an. Goldkronen von 25$ an. 
»tiftzähne von 201 an. Ge- 
bis-e 5| per '/ahn Aus- 
besserungen 10$. Zahnzie- 
hen gratis. Andere Arbeiten 
werden zu billigen Preisen 
ausgeführt; das angewen- 
dete Materialist primaWare. 
Patienten werden besuirht. 
Hcsuchsstu .den (Konsulta- 
tionen) von 8 Uhr früh, bis 
8 Uhr abends, Sonntag« bis 

t Uhr nachm. 
Raa Boa Vista 20, S. Paulo 

Ausgezeichneten 

Trühstücks- 

und 

Mittagstisch 

■'linden einige Herren bei 

•deutscher Dame. 

;Rua Bento Freitas 40 

Säo Paulo. 

S. PAULO 

'i! 

^ Zahnärztin 

Spezialistin für Zahn- 

i regulierungen 

Eaa José Bonifácio 32 
a. Paulo. 

I 

".Pditoral" Y. Dr. G. Wilken 
ist das bpste Mittel gegen alle 
Brust-u.Hals Krankheiten. Depot: 
Laves & Ribeiro, Drogaria 
Ypiranga, Rua Direita 53, S Paulo 

TO 

:fl.-BoseSlrttiãQ;' 
ÍS.!RAmtO?^¥| 

Komplettes Sortiment 
in feinen und billigen 
Tischbestecken, Schee- 
»öD, Taschenmessern 

und Rasierbestecken, 
in Schlacht- u. Küchen- 
messem, Eorkzieheni, 

Dosenöffner, Tisch- 
glocken a. s. w. 

versilbert, vernickelt, 
poliert. 

@ @ ® 
Beste Solinger und 
englische Qualitäten 

Bilügfste Preise! 

Echt bayrische 

Malzbonbons 

1$O0O die Dose 

„La Bonbonniere" 
Rua 15 de Novembro 14 

^esquina Largo do Thesouro) 
Filiale: Roia S. Bento 23-o. 

Pedro van Toi 

João van Toi 
Zahnärzte 

Alameda Barão de Limeira 34 
S. PAULO. 

lustamantina 
Vortrefflicbeä Mittel gegen 

Influenza. 

S. PAULO 

Rua S. João No. 281 

Möbelfabrik 
hat stets eine grosse Aus- 

wahl auf Lager. 

Importiert von der Normandie 

Untersucht durch die Directoria 
Geral de Saude Publica 

Empfohlen durch die Äerzte 

so Prozent billiger wie jede an- 
dere Milch 

Das beste íúr den Gaumen ' 

Depositäre: 

Telephon No 2525 ||[ 

Eisen- und Metall-Betten 
Fparöfen der grossen Fabrik 

Berta, Porto Alpgre 1 
Zementziegel (Eternit) I 

Minas-Amiant ! 
besser als der ausländische. 
Bestellungen an den einzigen 

Agenten in São Paulo 

Guerra & Co. 

Largo do Thesouro 2-2. Stock Rua Jose Bon iacio No. 17 

S. PAULO ■ 

Täglich zwei mal 

Biomil 

st ein unfehlbares Mittel geget^ 
Brustkrankheiten. Ueber 400 
Merzte bescheinigen seine vor- 
t ef fliehe Wirkung gegen Bron« 
hitii, Heiserkeit, Keuch lusten, 

Asthma und Husten. 

, :^romil ist das beste iössiKle 

Beputiigungsiiiittei. 

! Lätoatorim Daiiäl 4 Lasnailla — Rio de Jansiro 

ist ein Uterus-Regulator 
Erleichtert die Menstruation 
lindert Koliken, behebtOhn- 
machten, lindert rheumati- 
sche Schmerzen und Be- 
schwerden des kritischen 

Alters. 

zu haben in der (8094 
Deutschen Wurstfabrik 

Travessa Paula öouza No. 6 
Mercadinho São JoSio No. 20 

MercadnGrande N. í5 u. 4 

Dra. Casimira Loureiro 

Aerztin 

Diplomiert von der medizinisch- 
chirurgischen Schule in Porro, 
Bildete s-ich an der Pariser Uni- 
versität speziell für Gynäkologie 
und Geburtshilfe aus und prakti- 
zierte lange an den Spitälern Tar- 
nier u. Bouccicaüt. Edcualigp 
Schülerin der Professoren Bu- 
din, Lepage, Bemelin, Dole- 

ris und Pozzi. 
Sprechstunden von 1—3 Uhr nach- 
mittags : Rua José Bonifácio 3i>, 

S. Paulo. Telephon 3929. (314 
Privatwohnung: Largo do Pay- 

sandú N. 12, Telephon 1428. 

Pharmacra da Luz 

T V ¥ T 

Bewährtes Haarwasser 
beseitigt die Schuppen und ver- 
hindert das Ausfallen der Haare. 

Hergestellt in der 
Pharmacia da Luz 

Rua Duque de Caxias 17, S.Pau'o 
Telefon No. 3656 

r^Hiauiäait t 

Viftor Sti-anss 

zu haben in der 

Loja da Güloa 

Rua S. Bento 41B 

São Paulo Telefon 1475 
Loureiro, Costa & Co. 

Mellin's 

Vollständiger Ersatz für 
Muttermilch, verhalf hun- 
derttausenden schwächlichen 
Kinder zur nräftigen Ent- 
:: Wickelung. :: 
Agenten Noss2Ck& Go.,Santts 

Deutscher Zahnarzt 
LarffO do Thesouro i 
Ecke Rua 15 de Novembro « 

Palaolo Bamberg a 
1. Etage Saal No* 2. g 

Ländereien 

za billigsten Preiwen 
in einzelnen Lotes von 6 Meter 
Front aufwärts. Dieselben be- 
inden sich in der Nähe von Rua 
Domingos Moraes, Avenida A, B, 
und Rua Antonio Coelho, in der 
besten und schönsten Gegend von 
Villa Marianna. Der Preii ist 
:-i50, 400, 500 und 600$000 per 
Meter Froni mit f)2 M. Tiefe. Ver- 
kaufe auch auf Abzahlung mit 2 
Jahren Zeit. Näheres bei Albert 
Müller, Rua 8. Bento 51, Sobra- 
do, S. Paulo. (560 

Fabrik u. Depot für den Detail- 
Verkauf 

Pharmacia Castiglioae 
Rua Santa Ephigenia No. 46. 
Be.'telhmgen an 

Jorge Bnstamante 
Largo do Thesouro 2, Caixa 1043 

S. Paulo (2750 

Zahnarzt 

Willy Fladt 
Rua 15 de NoTembro 57 

(Casa Bento Loeb) 

1761 

Zu vermieten 
das Haus Nr. 115 der Rua Ta- 
mandaré. Preis 450JGOO. Nähe- 
res Rua Augusta 53, S.Paulo. 3012 

Deutsche Interessen 
können Sie unmöglich in Brasi- 
lien vertreten ohne praiitisohe 
Kenntnisse der portugiesischen 

Sprache. 
Die BERLITZ SCHULE (The 
Berlitz School of Languages) hält 
täglich portugiesische Öpezial- 

kurse zu 208000 monatlich. 
Rua Libero Badaró 9, S. Paulo. 

Nicht verwechseln ! 
NB. Es funktionieren bereits 

gutbesuchte Kurse der' französi- 
schen, englischen, deutschen und 
portugiesischen Sprache. 1789 

Zu vermieten 
bei deutscher Familie ein schön 
möblierter Saal mit 2 Frontfen- 
stern und elektr. Li"ht, an einen 
od-zwi Herren. Rua dos Gus- 
mões Gl, sobr., S Paulo. 1020 

Gastas Weiss? Taube 
Rua do Triumphe 4—^, S. PauL^ 
hält sich dem verchrtenreisecden 

Publikum bestens empfohlen. 
Vorzüg'''5heKüche, helle Zitnmet, 
gute Be. n. — Tischweine, Ant- 
arctica-Sci. ^pen u. Flaschen biero 
stets zur Auswahl. —Aufmerkfa- 
me Bedienung. Massige Preise 
Pensionisten werden angenom- 
men. Die Besitzerin 

Malhüde Friedrichssou 
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Óesterrieicli-Ung^arii. 
— lu dei' Nähe von Wien braamte eine ilunitions- 

f.ibrik nieder. Melil-ere Pereonen wiu-deii bei den 
X.irclitbaren Explosionen verletzt. 
' Italien. 

— Das italienische Königspaai' wiixl in Mitte die- 
SC3 Monats nach Kiel abreisen, um vbn dort auß 
auf dem "Wasserwege sich nach Schweden zu bö- 
jioben. Auf der Durchfahrt dui'ch Innsbruck wii'd 
d'-r Gouvenieiu' von Tirol König Victor Emaiiuel 

-im Namen Kaiser Pianz Josefs' begrüßen. 
— Unter den Auspizien der Hambrn-g-Amerika- 

Linie soll eine neue Dampferg-esellschaft „Lloyd Na-, 
zionale" organisiert werden. Der Direktor dieser 
lutuen Gesellschaft wird Herr Antonio Ürespi wer- ' 
den. . j 

— Gegen den Vize-Bürgermeistci' von Torre 
A nnunziata • ist der Hattbefehl erlassen worden. Er | 
ist des betinigerisohen Bankrotts angeklagt. Der 
diu'ch ihn angericht/eti Schaden wiixl auf eine lialbc j 
^iillion Lire angegeben, àlan vernnitet, daß er liach 
(him Auslande geflohen ist. Sein Name ist Domenico ■ 
Amendola. I 

— In Putugnano ereignete sich in einer I^iuer- ! 
werkfabi'ik eine fiu'chtb^'e Explosion. Die Fiabrik 
wurde zerstört. Der Eigentümer, ein noch sehr jun- 
ger. Jlann, wurde getötet. Andere Personen wurden 
I ^cht unerheblich verletzt. 

Frankreich. 
/— CAus Paris wird das Ableben des alten Journa- 

listen Henry Eochefort g-emeldet. (Victor Henry 
Graf von Kochefort-Luçay war am 30. Januar 1830 
zu Paris geboren. Zuerst war er Hilfsschreiber bei 
der Pariser Stadtverwaltung- und ging, nachdem er 
entlassen worden, zu. der St^hriftstellei-ei über.' Auf 
diesetji Gebiet versuclite er sich zuerst als Roman- ^ 
Schriftsteller, hatte aber keinen Erfolg, "bis. er séine j 
Begabung für die Journalistik entdeckte. Nachdem ' 
er iüidakteur verschiedener kleinerer Zeitungen gé- ! 
wesen, wurde er Eedaktionsnütglied des „Pigaro", ' 
mußte aber auf Drängen des Ministeriums des In- ' 
nern wieder entlassen werden. 4)arauf gründete Ilo- 
ch'efort 1868 seine bei'ühmt und berüchti^ gewor- ' 
dene „La Lanterne", deren Aufgabe hauptsäclihch in ' 
der Bekämpfung dos zweiten Kaiserreiches bestand, 
im Jahre 1869 mußte er nach Belgien flüchten, er 
wurde aber zum Abgeordn(;ten gewählt und kehrte 
nach Paris zurück. Im Jahre 1870 wurde er zu j 
vier Monaten Gefängnis verurteilt, weil er bei dem I 

Begräbnis des vom Prmzen P^t^r Bonaparte ersclios- 
&ejien V. Noü' eine Demonstration veranstaltet, 
liatte. In deniselben__ Jalire, im Monat September 
wurde er Minister olme Portefeuille. Nach dem Stur- 
ze des Kaisèri-eiches war Rochefort einer der "Haupt- 
schürer der Kommune mid wurde deshalb'im Jahre 
1873 nach' Neukaledonien verbaairit. Schon nach einem 
Jalú'« gelang es ihm, zu entkommen und er kehrte 
über Australien und Amerika nach Em^opa zunick, 
wo er sich entweder in der Schweiz oder in Belgien 
auflüelt. Im Jalu^ 1880 wurde er amnestiert und 
kam nach Paris, wo er den „Intransigeant" grün- 
dete, in welchem Blatte er zinn Revancheki'ieg hetz- 
te. Er beteiligte sich auch an der boulangistischen 
Bewegung und wurde deshalb zur Festungshaft ver- 
urteilt, der er sich; jedoch durch Flucht nach England 
entzog. Im JaJii'e 1905 \\T.u'de er vom Präsidenten 
Felix Faui'e begnadigt und kam wieder nach Frank- 
reich', wo er wieder Brandartikel schrieb und beson- 
ders in dem Dreyfuß-Skandal sich' durch eine 
entschiedene Parteinahme gegen den genannten 
Hauptmann auszeiclmete. — Rochefort, besaß viel 
Geist und Witz mid eine geradezu imglaubliclio Ai'- 
beitskraft und er muß den gi'ößten Journalisten des 
neunzehnten Jalu'hunderts zugezählt werden. Durch 
sein wildes Temperament hat er aber seineui I^ande 
mòlú' geschadet als genützt). 

Türkei. 
— In Konstantinopel brannte ein ganzes Straßen- 

geviert nieder. UngefäJir vierzig Häuser wurden 
dui'ch das Feuer zerstört. Eine Zeitlang stand aucli 
das Gebäude der Hohen Pforte in Gefahr, Vom 
Brande ergriffen zu werden, aber es gelang der. 
Feuei'Welir, diesen Palast zu schützen. 

Vereinigte Staaten. 
— Der brasilianische Minister des Aeußeni, Herr 

Lam-o Müller, ist mit seinem Gefolge in San Fran- 
cisco angekommen und wirklich fürstlich empfangen 
worden. 

— In New York wurde die Einwandererherberge 
durcli, eirv großes Schadenfeuer zerstörL Fiuif Per- 
sonen kamen in den Flammen um und zwanzig an- 
dere trugen schwere Brandwunden davon. Man vei'- 
mutet, daß der Braiid von verbreclierischer Hand 
gelegt woi'den ist. * ' 

Kanada. 
.— Die Waldungen nördlich von Ontaino sind in 

Brand geraten. Das Feuer bedroht verschiedeae 
Städte. Die kleine Ortschaft Carleton bräunte voll- 
kommen nieder. 

Argentinie n. 
— Im „Colyseu" in Buenos Aires wurde die Oper 

;,Abur'_ des bi^asUianischen Komponisten Alberto Ne- 
pomuceho mit größem Erfolg aufgeführt. Der Kom- 
ponist wiu-de unaälilige Male vor die Rampe gerufen. 
Alle Kritiken stimmen darin überein, daß es sich 
bei dieser Oiper um ein Kuiistwerk von hohem Wer- 
te handelt. 

Biervöso Pe^'sonen 

I • 
I; 
I' 

i y 
Die Mebrkeit der nervös zeriiUeten Personen verschul 

den ihren Zustand der «ngenügpnden Zuführung von 
Nährstoffen. Durch den Schwächezufcland des Organismus 
erhält das Nervensystem nicht die genügende Nahrung um 
sich gesund und normal zu erhalten. Mit der 

!Emuls^Uo de licott 
erhöhen sich die Nährstoffe zum höchstmöglichen Grade 
und Reizbarkeit, Neura'gie, Veidauungsschwäche, Schlaf- 

losigkeit Verden effektiv gelindert. (4 

Lage auf dem Balkan. 

i Die Lage verwickelt sich inunev mehr. Jetzt will 
auch Rumänien, das ja gewöhnt ist, im Feuer anderer 
sein Eisen zu wäi'men, ein AVörtchen mitsprechen und 
cvcnutell ein kleines Gebietchen .ergattern. — Die 
nau]itbeteiligten wissen nicht mehr, was sie anfan- 
gen Süllen mid wollen. Jeder schiebt die Schuld an 
der Zuspitzung der Lage dem anderen zu und hält 

sich für den einzigen Ehi'eomaim. — Neuesten Meli 
düngen zufol^ sind in den letzten Tagen vefsefiTt 
dene Scharmützel vorg^ekommen. — Aus Wien w 
berichtet, daß-die russischer! Gesandten in Sofif^y 
Belgrad und AtheS den betreffenden Regierung^ 
eine Note zugestellt haben, in wichen Rußland in 
ziemhch befehlendem Tone die sofortige Einstel- 
lung aller Feindseligkeiten verlangt. Diese Note wird 
doch hoffentlich Erfolg haben. 

Vermischtes 

Der Kuß des Kaisers. Vor einigen Wochen 
starb, wie die österreichischen Zeitungen erzählen, 
in Vei^patek die 96 Jahre alte Witwe des Berg- 
meisters Ale.xander Jakob. Die Matrone war eine 
begeisterte Patriotin imd hatte sammt ihrem Man- 
ne die Fi-eiheitskriege mitgemacht. Als Kaiser Franz 
Josef in den fünfziger Jahren des vorigen Jahr- 
hunderts seine Rundreise durch das Land machte, 
unteniahm er auch einen Ausflug zu der malerisch 
schönen Berggi-uppe der Dehonnata. Als der Mo- 
narch mit seinem Gefolge von dort zurückkehrte, 
hielt ei- im Tale Rast, bei vwlclier Gelegenheit dem 
Kaiser rumänische Tänze vorgeführt .wurden. Plötz- 
lich drängte sich durch die Seite des Kaisers'eine 
Szekleriiij, die in der Hand einen Teller mit dam- 
pfendem Fleisch hielt. Sic trat vor den Monarchen 
und bat ihn von dem Szekeler Braten zu'kosten. Der 
Kaiser streckte lachend seine Hand nacli dem 
Bauemmesser und schnitt sieli ein Stück von dem 
duftenden Braten ab, der ihm so g-ut mundete, daß 
er mehr als die Hälfte verspeiste. Die Bäuerin leich- 
te dem Kaiser hierauf aus einem Kruge ein Glas 
frisches Wasser, das der Monarch austrank. Der 
Kaiser zog die Bä.uerin in's Gespräch, die ihn -bat, 
er möge auch das Szekeler T^and besuchen. Schließ- 
lich wollte der Kaiser sie beschenken, doch die 
Bäuerin wies das Goldstück mit den Worten-zu- 
rück, daß eine Szekeler Frau von ilirent Gaste nie- 
mals Geld annehme. Das Verhalten der. Frau ge- 
fiel dem Kaiser so sehr, daß er sich zu ihr neigte: 
und sie auf die Stirn küßte. Die Bäuerin.erzählte 
in iliren späteren Tagen geni, daß der Kaiser sie 
geküßt habe. 

BROIHBERG, HACKER & Cü 

Ingenieure ■ Elektriker - Unternehmer - Importeure 

Spezialhaus für Entwurf: Bau und Einricht'ung ganzer Fabrikanlagen 

^pegialist<PiB fiir S2li*ktrot«*cliiifli: n. Hiydrawlik. Jiaitgjälirigc Erfa8BrniigeBi 

Grosses Maschinenlager. Alleinvertretung ersikiass'^er Fabrikate. 

Ueber SOO000 PS durch uns geliefert und in Brasilien installiert* 

— RIO DE JANEIRO - Av. Rio Branco 7-11   

  — SÄO PAULO - Rüa da Quitanda Nr. 10  

Caixa Postal Nr. 136? 

Caixa Postal Nr. 756 

Telephon Nr. 3066 

Telephon Nr. 1070 

Hotel ef Pension Suisse 
fi 
I 1 Bna Urigadeiro Tobfas Panlo Rna ßrlgadelro Tobias 1 

I empfiehlt sich dem reisenden Publikum. 

1 

Der Inhaber: JOÃO HEINRICH. 

LÄMPAPÄ 

H.S.D.G. 

Haiborg-SMameriUDisGlie 

Damp&chifialirts-GesellSGliaft 

Hamburg-Amerika-Linie 

Südamerika-Dienst 
Passagier-Dienst — Schnell-Dienst 

Nächste Abfahrten nach Europa: 

FIO DE METAL 
ESTIRADO 

INQUEBRÄVEE 

I 

Aus gezogenem 

Metalldrabt 

Unzerbrecblich 

Erhältlich in allen bedeut nderen 
Installationsgeschäften und bei der 

Lehrerin 
mit õsterreicbisrher Staatsprü- 
fung für Deutsch und Franzö- 
sisch ei teilt Privatunterricht und 
gibt Klavierstunden auch ausser 
Hause. Hauslehrerin für f-chüler 
und Schülerinnen der Volks- und 

I Mittelschulen in allen humatiisti- 
schen Gegenständen sowie in Ste- 
nographie (System Gabelsberger). 

I Gefälhge Offerten erbeten unter 
„Regina Spáleny" an die Exp. d. 

I Ztg., 8. Paulo. 3340 

Köchln 

Rechtsanwal t 
Etablifrt seU IFQfi 

Sprechstunden v. ia—3 Uhr 
UuaQuitanda 8,1.8 t.. S.Paulo 

AEG" 

K. F. August 
Cap Oitegal 
Cap Blanco 
Kaiser Wilhelm- II. 
Cap Vilano 
Cap Finisterre 

Der Dampfer 

30. Juni 
11. Juli 
22. Juli 
5Í8. Juli 

4. August 
17. August 

Cap Arcona 
K. F. August 
Cap Ortegal 
Blücher 
Cap Blanco 
K Wilhelm II. 
Cap Vilano 
Cap Finisterre 
Cap Arcona 

25. August 
1. September 
9. . „ 

15. 
23. 
29. 

(). Oktober 
19 Oktober 
27. Oktober 

K. F. August 
Cap Ortegal 
Blücher 
Cap Blanco 
r illieln. 
Cap Trafa gar 
Cap Vilano 
Cap Arcona 
Cap Finisterre 

S. November 
Í1. 
17. 
25. 

1. 
7, 

15. 
22. 
28. 

C!>. Sul Am ricana de Electricidade 
(Allgemeine Elektrizitätsgesellschaft-Berlin) 

Rua do Hospício 59 EÍO de Janeiro Rua do Hospício 59 

welche portugiesisch spricht, 

für ein Ehepaar gesucht. 

I Rua Chavantes 8, (Braz) 
! S. f'aulo, 3051 

1 uchtige 268& 

iniiiâiirer, 

sowie 

gute Maler 

per soÍDrt gesucht. 

Offerten an Comp Melho- 

ramentos dePocos de Caldas 

Dezember 

Cap Ortegal 
Kommandant Kröger 

^eht am 11. Juli nach Lissabon, Lerxões (via Lissabon) Vigo, Southamptoni Toulogne 
•,m und Hamburg. 

Der Dampfer -• 
Gap Blanco 

Kommandant Sachse 
geht am 7. Juli nach Santos, Monfevidcw und Puenos Aires« 

IviTittel-IBr a,©i 1-I_iinie 
Nächste Abfahrten nach Europa : Schnelldienst 

Rio Negro 
Cap Roca 

8. August Habsburg . 
26. August Hohenstaufen 

1. September 
15. 

San Nicolas 
Pernambuco 
Petropolis 

Der Dampfer 

Zwischendienst 
4. Juli S. Paulo 25. Juli | Assuncion 

11. Juli, Etruria 1. August 1 Bahia 
IS. Juli, Salamanca 22. August J Pernambuco 

San Nicolas 

12. September 
26. September 

3. Oktober 

Kommandant Scharfe 
geht am 3. Juli nach Bahla, Lissabon, Leixôcs und Hamburg. 

Die Gesellschaft befördert Passagiere und deren GepâcK kostenlos an Bord ihrer Dampfer 
Wegen Frachten, Passage und sonstigen Informationen wende man sich an die Agenten 

- Avenida Rio Kranco No i)7. T heodol* lUille & Co. 

Der Dampfer 

Laura 

geht am 13. Juli von Santos 
nach Rio, Las Palmas, Almeria, 

Neapel und Triest 
Fahrpreis 3. Klasse nach: Las 

Palmas u. Almeria 105$000, Nea- 
pel und Triest Frcs. 20) und 
6 Prozent Regierungssteuer. 

I Aiistro - Americana 

c Dainplsilltt-EBlIsiliiitt In M 
NächsteAbfahrten nach Europa 

Laura 13. Juli 
Krances3a 23. Juli 
Oceania 7. August 

Nächste Abfahrten nach La Plata 
Francesca 7. Juli 
Columbia 22. Juli 

Der Dampfer 

Francesca 

geht 
nach 

am 7. Juli von L Santos 

Gute, sichere 

Kapitalanlage 

Angenehme Lebensstellung! 
Eine Fabrik, gut eingerichtet, 

seit Jahren mit guter, fester Kund- 
schaft, die nachweislich zu 80 bis 
100 °/o rentiert und deren Betrieb 
von jedem intelligenten Mann 
ohne besondere Fachkenntnisse 
betrieben werden kann, denn alles 
Personal vorhanden, ist zu ver- 
kaufen, weil sich- der Besitzer 
nach Europa zurückzieht. An- 
zahluing von 10 Contos Bedingung, 
Näherea täglich zwischen 7 und 
8 Uhr abends in der Redaktion 
dieses Blattes oder schriftlich 
ebendahin an Andréa Dó. 

Montevideo und Buenos Aiires 

Passagepreia 3. Klasse 48$G0Q ui 
5 Prozent Eegierungssteuer. 

Diese modern einrichteten Dampfer besitzen elegante komfor- 
table Kabinen für Passagiere 1. und 2. Klasse, auch für Passagieer 
3. Klasse ist in liberalster Weise gesort. Geräumige Speisesäle, 
moderne Waschräume stehen zu ihrer Verfügung. 
Wegen weiterer Informationen wende man sich au die Agenten 

Rombaraer é Comp 
Rua Visconde de Inhaúma 84 Rua Augusto Bevero 7 

RIO DE .JANEIRO SANTOS 

Giordauo k Comiv., Largo do Thesouro i, S. Paulo 

Monteur 
6 Jahre im Lande, vertraut mit 
Reismaschinen) Kaffeemaschinen, 
Eism aschinen, sämtlichen Instal- 
lationen sowie Tiefbohrung, suclit 
Stellung. GefL Off. unt. A. G. lOuO 
an die Exp. d. Ztg., S. Paulo. 

Dr. ^cbmiôt Sarmento 
Spez ahst d. Santa Casa in 
Ohren , Ks>«<>n" unrt Ho-fs- 
hraiilfriiei». Früher Assi- 
stent-Arzt in den Kliniken 
der Professoren Chiari u. 
ürbantschitsch der K. K. 
Universität zuWien. Sprech 
stunden 12-2 Uhr Rua Boa 
Vista 31, Wohnung: Largo 
Coração de Jesus 13, S.Paulo 

„Peitorair y. Dr. G. llilkea 

ist das beste Mittel gegen alle 
Brust- u. Hslskrankheiten Depotr 
Laves & Ribeiro, Drogaria 
Ypiranga, RuaDireita53, S.Paulo. 

Ii Me ans Bronze 
mit zwei Lampen, geeignet für 
öffentliche Plätze, ist zu verkau- 
fen. Rua Conselheiro Crispiniano 

für Ohren-, Nasen- und Halp- 
:: Krankheiten :: 

Or, Henriqus ündenberg 
Spezialist 2993^ 

früher Asstbtent an der Klinik 
von Prof. ürbantschitsch—Wifa 

Spezialarzt der Santa Casa. 
Sprechstunden : 12—2 Uhr Rii.i^ 
S. Bento 33. Wohnung: Rua Sh- 

bara 11, S. Panln 

No. 11, S. Paulo, ro4o! 

Zu Yermieten 
ein freundlich möbliertes Zim- 
mer in staubfreier Lage. Rua 
Sto. Antonio 138, S. Paulo. SO-JT" 

2 3 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 :UneSp'^ 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31 32 33 34 35 36 37 
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[urde dreimal 

operiert. 

I}«r ünterKeichnetemacibt ddich 
áleses Zeugnis allen denen, dte e« 
nteressieren kann bekannt, dass 
er seit acht Jahren am rechten 
Schenkel an einer Fistel litt und 
trotz der vielen Medikamentei 
die er gebraucTite und der dre[ 
Operationen, welchen er sich unter- 
zog, als unheilbar galt. Glück- 
licherweise wurde ihm das Elixir 
de Nogueira, Salsa, Caroba und 
Guayaco, Präparat des Apothe- 
kers João da Silva Silveira be- 
kannt und dank diesem Medika- 
pient ist er vollko-^imen kuriert, 
pas Gesagte pst eine von viel»n 
Personen gekannte Wahrheit u 
ich bin bereit, in meinem Hause, 
Raa 16 de Junho Nr. 59, jeden 
Zweifler die grosse Narbe zu 
zeigen. 

Pelotas, 19. Februar 1886 
Joaquim Antonio Bento. 

Wird in allen besseren Apo- 
heken und Drogerien dieser 
ätadt verkauft. 

Offizielle Saison 1913 
Koözert-Direktiori; 

Artliiir Now^Qwski 

1 

Gastabende des ersten Heldentenors;;^der Hofoper zu Berlin, Königl. Preugsisch. Kammersängers 

• • 

Comjiiiiliia klugrafliica 

Hartmam-Reiclenkcli 

Bekanntmactanng für die Besitzer 
von Debeniores, 

Vom 2. Juli an wird im Büro 
dieser Gesellschaft in der Rua 
dos Gusmões 93, nachmittags von 
2- 4 Uhr der 5. Coupon, welcher 
am 30. Juui fällig ist, bezahlt 
Die Debentures Nr. 2 226, 2232, 
2243 und 2;i46, welche am 31. De- 
zember p' p. ausgelost worden 
sind, nehmen daran Teil, und 
müssen zur Auslösung vorgelebt 
werden, jpdoch ohne Bezahlung 
des betr. Coupons. 3ü50 

São Paulo, den 30. Juni 1913. 

Star Tenor der'Metropolitan Opera za New York. 

Heute! Mittwoch, den 2. Jn i, zweiter Abend: Opernabend. 

Arie aus der Oper „Don Juan" ton Mozart, deiitsch; „Manon" von Massenet, 
französisch; „Bohêine" von Puccitii, italienisch; „Faust" von Gounod, - franzö- 
sisch; „Aida" von Verdi, italienisch; „Bajazzo-* von Leoncavallo, italienisch; 
„Hoffmann's Erzählungen" von OiFenbach. französisch; , Afrikanerin" von 

Meyerbeer, deutsch. 

Auszüge aus „Parsifal" 

von Rkhard Wagner in deutsch. 

Der Vorverkauf der Billets ist eröffnet im Theafro Munizipal und in der Loja Flora r. Fran 
cisco Nemitz, Praça Ant. Prado 9, Ö. Paulo. 

Preise für den einzelnen Abend: Frizas e Camarotes la. 100$, Camarote Foyer 40$, Camaro 
tetes 2a. 30$, Platea la. 15?, 2.a 12$, ßalcon la. 16$, Cadeira Foyer la. e 2a 10$, 3a. 8$, 4a. 5$, Ga 
eria numerada 4|, Amphitiieatro 3^.  " 

giaiaiiaiafiaiafiaiafiaiafiMiiaEiiisiip 

para 

= ü?!est uz= 
Privat-Institut, gegr. 1892 
75 - Fiua da Victoria - 75 

SÃO PAULO 

Im Werte vo ca. 2000 Stück Blusen Jetzt: 

Wiederbeginn des 
Unterrichts am 

3. Juli 191.3. 

Es werden auch Knaben im 
Alter von 6 bis, 10 Jahren 
sowie noch einige Halbpen 
sionärinnen aufgenommen' 
Sprechst. tißl. v, 1—3 Uhr" 

Die Voxsteherin: 
Bertha We.!ner Wwe. 

8$ooo bis i2$ooo  5$500 
i2$ooo > i6$ooo  71500 
i6$ooo » 20$ooo   10$000 
20$ooo » 25$ooo , 32$300 
2^000 » 35$c)00   . Ji5$000 

igninaniinanEHaniBnanEHaniHsanE^ 

füi* Damen nnd scbwasche Personen 

Mistura Ferruginosa Glycerinada 

(Glycerinhaltige Eisenmixtur) 

Hergestellt vom Apotheker 

Erich Albert Gauss 

analysiert durch die staatliche Sanitätsbehörde, anegezeich- 
net mit dem Ehrendiplom und der goldenen Medaille durch 
die italienische, chemisch-physikalsche Akademie Palermo. — 
Das letzte Wort in der positiven Medizin. Ersetzt mit gros- 
sen Vorteilen: Emulsionen. Weine, Elixir etc. Das beste und 
sicherste Mittel in der Behandlung bei: Blutarmut, Bleichsucht, 
Weissfluse, Gebärmutterschmerzen, Unragelmässigkeiten der 

Monatsperiode, Ausbteiten derselben Gebärmutterblutungen, 
Appeiitlosigkeiten, Malaria, Anchylostomuni, Nervenschwä- 
che, Nähr- und Kräftigungsmittel. Unvergleichlich für Männer 

Frauen und Kinder. 

Gutachten des bekannten^ 
Arztes Dr. Valter Seng, 

São Paulo 
S. Paulo, 12. März 1912. 

Geehrter Herr Erich A.Gauss! 
Ich habe Ihr Especificum 

bei drei Kranken meiner Pri- 
vat- und Hospital-Klinik an- 
gewendet u beglückwünsche 
Hie heute, Herr Gauss, wegen 
des sicheren Erfolges, den 
diese Anwendung brachte. 
Alle nehmen diese Arznei mit 
grosser Leichtigkeit, und die 
Kranken seihst, wenn sie die 
wohltuende Wirtung erken- 
nen , verlangen aie Fort- 
seizang der Behandlung mit 
derselben. Ich kann Ihnen 
einen Rat erteilen Es ist 
nicht Reklame für Ihr Prä- 
parat zu machen, es selbst 
wird es tun. Jedes Glas, das 
verkauft wiid, ist die beste 
Reklame, weil ei die Wir- 
kung hervorbringt, was mehr 
wert ist als alle Broschüren, 
Annoncen, Atteste und Aehn- 
liches. Sie können diesen 
Brief verwenden, denn nicht 
durch mich soll Ihr Präpa- 
rat geehrt werden, sondern 
es elirt uns. 

Stets zu Ihrer Verfügung 
Dr. Walter Seng m. p. 

Rua Itapetininga 23, S. Paulo 

Gutachten des Dr. Franco 
Heirelles, bestbekannter 

Arzt in Pirajú São Paulo 
Pirajü, 22. April 1912. 
Sehr geschätzter Herr Gauss! 
Ich beehre mich, Ihnen, ver 

ehrter Freund, mitzuteilen, 
dass ich Ihre Mistura Fer- 
ruginosa Glycerinada in mei- 
ner Klinik verwendet habe. 
Ich habe damit grossartige 
Resultate erzielt. 

Ich habe sie verordnet bei 
Anchylostomum und Sumpf- 
fiebor. Die vollständige Hei- 
lung geschah in so kurzer 
Zeit, dass ich ganz und gar 
überascht war. Das Medika- 
ment hat so angenehmen Ge- 
schmBck, und so slchereWir- 
kung, dass die Patienten es 
sehr gerne nehmen. Ich be- 
glückwünsche Sie, verehrter 
Freund, zu der Wohltat, wel- 
che Sie der Menschheit erwie- 
sen, sowie zu dem wissen- 
schaftlichen Erfolge, den Sie 
Iliren beständigen zähen Sta- 
dium zu vrdanken haben. 
Seien Sie überzeugt, dass ich 
in meiner Klinik Ihr Präpa- 
rat stets verwpnden werde, 
wo es nur angeht. Genehmi- 
gen Sie den Ausdruck mei- 
ner Glückwünsche und ver- 
fügen Sie frei über Ihren 
Freund 

Dr. Franco Heirelles. 

Ü 

DentscherScirnlverelDi 

= Villa Marianna ; 

Turläufjge Auzeige! 

Das diesjährige Schulfest fin- 
det am Sonntag, den 7. Septem- 
ber 1913 statt. 

Der Vorstand 

wm 

GUILHERME GHENSLV 

F* ot 

s 
SÃO PAULO Ku« da i>oa Vista No. 39 SÄO PAULO 

Campinas 
Das II. Schulhalbjahr beginnt 

am 7. Juli und »erden Anfänger 
bis zum j5. Juli aufgenommen 
Kinder mit Vorbildung finden 
jederzeit Aufnahme. 

Der Vorstand. 

empfiehlt sich für all, ins Fach schlagende Arbeiten. 

Spezialität: Landschaften sowie Gruppen-Aufnahmen ausser dem Hauöe 

Gegründet 1878 j 
Soeben eingetroffen; j 

Holländische 
Vollheringe 

Geräucherter j 
Lachs I 

Kieler 
Bücklinge 

Casa Schorcht 
12, Rua Rosário 21 — S. Paulo 
Telephon 170 Caixa 253 

Far Santos 

eine pcridvlc Koctiin 

ptT sof ort bei jiiitem 

Lolin jjesucht. Keise- 

spesen werden veríçü- 

tet. Vorzustellen Raa 

24 de Maio No. 1(>-A. 

Gesucht 

ein zuverlässiges, in Kinderpflege 
erfahrenes Mädchen, das auch 
le.chte Hansarbeit ü »ernimmt. 
Güte Zeugnisse und Empfehlun- 
gen erforderlich. Rua Cincinstto 
Braga 26, S. Paulo- 3023 

Für eine deutsche Familie in 
São José dos Campos wird 

eine gebilde junge | 

Dame i 
zur Stütze der Hausfrau gesucht. 
Gefl Off. unt „Villa Augusts, S. 
José dos Campos" an die F.xp. 
d. Ztg., S. Paulo. 3144 

Junger Mann 
als Kelliiergehilfe gesucht. Pen- 
sion Suisse, Rua Brigaleiro To- 
bias 1, S. Paulo. 3033 

Umzuj^shalber 

Grosser Ansverkaoi 

1 m 

Bazar Tymbiras 

Rua Sta. Ephigenia N. 56 

zu bedeutend herabgesetzten Preisen. 

Zimmer 

Ein schönes, geräumiges Zim- 
mer, passend für 2 Herren, ist 
einfach möbliert oder unmöbliert 
zu vermieten. Rua da Victoria 
Nr. 75, 8. Paulo. 3039 

Tausende Personen geheilt. 

Fabrik und Laboratorium: 

S. Roque, Largo da Matriz 10, Est. S. Panlo 

Zum Verkauf in folgenden Drogerien: 
In St PAULO: Herren Baruel & Comp., Rua Direita N. 1. 

Herren Braulio & Comp., Rua de S. Bento N. 34 A. 
„ Figueiredo & Comp., Rua AUares Pentecdo 6. 
„ Laves & Ribeiro, Rua Direita N. 55. 

In SANTOS: Companhia Santista de Drogas, Rua 15 de No- 
vembro N. 22 und in allen grösseren Apotheken in der 
StHdt und auswärts. 

In CORITYBA: Herren Onken & Müller. 
In RIO DE JANEIRO: Herren J. Rodrigues & Comp., Rua 
L Gonçalves Dias N. 59. 

Man verlange: MISTURA GAUSS 
Preise 4$000 die Flasche. 

^ B ■ 

Nu bis Ende Juli! 

Die Herren: 
Hans Ahlert, Wilhelm E. Becker, 
Ricardo Schulz, José Siner, An- 
tonio Lavorde, Francisco Cani- 
neo, Franz Ploy, Ce.-ar Crone, 
Marti Si-huldt, Erich Henkel, 
Ludwig von Schmoll, Ernesto 
Fischer werden ersucht im Hotel 
Albion vorzaspreehen. 3012 

Verkaut' fiir Säo Paul» zii verarebí^n 

Wodurch ist 

nassen Porões 
Keine feuchten Wände 

D.R. P. 

welches kochen kann, als Stü<ze 
der Hausfrau für eine kleine Fa- 
milie gesucht. Adresse zu erfrag- 
in der Exp. d. Ztg., S. Paulo. 

allen anderen Cement-Dichtungsmittoln überlegen ? 
Durch seine: Färb- und Geruchlosigkeit 

einfache Verarbeitung 
Billigkeit 
wasserabstossende Kiaft' 

Höchste Auszeichnungen! Brüssel 1910: Grand Piix 
Turin 1911: Grand Prix 

In allen Weltteilen erprobt und im Gebrauch. Alleinver- 
trieb für ganz Brasilien und Lager: 

RIO DE JANEIRO 
Rua Rosário U4, äobr. H. E. Bornemann, 

Migräne. 

Dtc rhronlschen Kopfschmer- 
zen werden mit den Pllala»- 
Jtosadas ron Dr* WilHani« 

kurfort. 
Im allgemeinen sinid Kopf- 

sclinierzeii ein Symptom von 
Blutarmut, nervösen oder iVei'- 
dauungsstörungen, und obwohl 
sie" aji imd fíjí sich keine ge- 
fährlichen Konsequenzen nacli 
sich ziehen, so ist doch: ihr Ur- 
sprung Grund genug, um die 
Notwendigkeit ihrer Beseiti- 
gung zu beweisen, denn Uebel 
muß man immèr an der iWurzel 
bekämpfen. 

Die Pilulas Eosadas von Dr. 
fWilliams sind besonders dazu 
bestimmt, die Krankheiten des 
Blutes und der Nerven zu be- 
kämpfen, also auch die Magen- 
leiden und alle Leiden, die mit 
den erwähnten Beschwerden 
zusammenhängen oder in ihnen 
ihren Grund haben. Das ist die 
Ursache, weshalb man die 
Eopfschmerzen mit jenen Pil- 
len bekämpfen muß, um die 
IWurzel des Uebels au beseiti- 
gen und ihre iWirkungen zu eli- 
minieren. 

•Der Brief,, den wir nachste- 
hend wiedergeben ist einer von 
den vielen, die die ^Wirksam!- 
keit jenes Medikamentes be- 
weisen: Er lautet: 

„Während verschiedener Mo- 
nate litt ich an liäufigen Kopf- 
schmerzen, die ich auf Magen- 
beschwerden zurückführte. Ich 
hatte auch den Appetit verlo- 
ren und glaubte, daß alle diese 
Beschwerden auf die Unregel- 
mäßigkeit in den Stunden der 
Mahlzeiten, die ich: obendrein 
sehr hastig einnahm, zurückzu- 
iühren waren. Obwohl ich ver- 
schiedene Medizinen nahm, die 
mir durch die konsultierten, 
Aerzte empfohlen worden wa-' 
ren, konnte icli mich dennodhi 
nicht von meinen Leiden kurie- 
ren. 

„Auf Empfehlung des Apo- 
thekers Orestes iWestphalin, 
der in unserem Orte wohnt, be- 
schloß ich die Pilulas Eosadas 
von Dr. Williams zu nehmen, 
und sofort verspürte ich die 
wohltätige Wirkung dieses Prä- 
parats. Denn nicht nur ver- 
schwanden die Kopfschmerzen 
und die Verdauungsbeschwer- 
den, sondern ich erlangte auch 
meinen Appetit wieder und 
nahm reichlich an Körperge- 
wicht zu. Ehe ich die Pillen! 
nahm, wog ich 58 Kilo un,dl 
jetzt wiege ich 75 Kilo. 

„Die Wirkungen der Pilulas 
Eiosadas des Dr. Williams sind 
sehr wohltätig für den Organis- 
mus im allgemeinen: sie kräf- 
tigen und regen das gesamt© 
Körpersystem an." (Herr Ja- 
nuario C. de Alvarenga, Balsa 
Nova, Paraná, Brasilien). 

iWir veröffentlichen eine 
Broschüre mit wichtigen In;-« 
struktionen bezüglich der Diäfc. 
Diese Broschüre verschicken 
wir an jedermann, der darum 
bittet und die Zeitung angibt, 
in der er die Anzeige gelesen 
hat. Dr. Williams Medicine Co., 
Schenectady, N. Y., Estados 
Unidos. 

(Serie S. No. 5.) 

Deutsciie Frau 

ohne.;Knder, sucht Stellung als 
Wirischafterin. Gefl. Off. unter 
H. 10 J an die Expedition d. Ztg., 
S. Paulo. 3013 

„Pei oral" v. Dr. 6. Wil!(en 
ist das beste Mittel gegen alle 
Brust-u Hals-Krankheiten. Depot: 
Laves & Ribeiro, Drogaria 
Ypiranga, Rua Direita 53. S. Paule 

an 1 oder i Herren zu vermieten. 
Bond Sant' Annta vor der Türe. 
Rua Leite de Moraes 6, S. Paulo. 

Deutscher 
sucht für die Abendstunden Ne- 
benbeschäftigungin Bu'hführung 
oder sonstigen schriftlichen Ar- 
beiten in und ausser dem Hause 
Offerten unter K. O. W. 31% an 
die Exp. d Z'g., *•'. Paulo. 3 98 

Tüchtige 

Köchin 

gesucht. Rua Major Que- 
dinho No. 4 (Consolação) 
S Paulo. 3199 

Original - OTTO - Motoren 

tfriiiiii lillliillifH 

2t io 
. - "'V. t 

- t 

Gross-Motoren 

für elektr. Zentralen 

Fabriken etc. 

Klein-Motoren 

für Kleingewerbe, Cine- 

mas, Pnmpenantrieb 

Grosses l^ager in: 

MascWnenölen, Transmissionen, Säsjerelmascliinen, 

Eis- und Külilmaschinen, Drehbänken and Bolir- 
maschinen 

KatalOi;e und Eostenansclilä^e stehen za Diensten 

Gasmotoren-Fabrik Deutz 
Buccarsal Brazileira 

Caixa 1304- Bio de Janeiro 

Gesucht 
wird eine ältere Frau oder Mäd- < 
chen zur Führung eine^ einfachen 
Haushaltes. Rua General Ozorio 
No. 159, S Paulo. 3203 

Mädchen 
sauber und ordentlich für leichte 
Hausarhe t von deutscher tami- 
lie gesucht. Raa Santa Cruz 45, 
(Consolação) S. Paulo. 32fl 

Tüchtige Köchin 
welche im Hause der Herrschaft 
schlsft, für eine kleine Familie 
gesucht. Rua Jacequay No. .90, 

. Paulo. 3205 

Meistergeige 
(A. Straduvarino 1708) 

zu verkaufen. Rua Alvares Pen- 
teado 47, Saal 19, Paulo. 3204 

Kleines Haus 
2 Zimmer und Küche, sof >rt zu 
vermieten Monatü'h Rs. 55Í0 0. 
(Nähe Avenida Paulista). Infor- 
mationen |Rua Major D;ogo 46, 
8. Paulo. 3191 

Hote! Forstet 
Rua Brigadeiro Tobias N. 23 



Deutsche Zeitung — Mittwoch, den 2. Juli 1913 

flui* bis 

15. Jali! 

CASA LEMCKE 

Hup bis 

15. Juli! 

Rua 15 de Novembro 5 Telephon No. 258 Rua 15 de Novembro 5 

Inwentur-fluswerkauf 

Kleiderstoffe in Wolle, Baumwolle und Leinen 

Strümpfe und Handschuhe 

Spitzen, Fransen, Galons, Bänder, Reste 

und viele andere Artikel zu billigsten Preisen. 

Verkauf 

nur gogen bar 

alle niclit redinziierterx gre-wâ<tiren. -wir 

lO Prozent! 

Günstige Eiii- 

kaiifsg-eleg-enheit 

liemcke d: §ternberg 

Dam pf wasc h an stalt 

♦ M0OELO ♦ 

Die grösste u. besteingerichtete in Südamerika 

Wäscht weisse Wäsche, Gardinen etc., etc. nach 
den modernsten u. vei vollkoramensten Systemen 

Beschädigung ausgeschlossen, da keinè 
Ingredienten, welche das Gewebe der 
:: Stoffe angreifen, benutzt werden 

Es werden, vom Empfang ab, bis zur Ueber- 
gabe der Wäsche die strengsten Gesundheits- 

massregela angewendet. 

Tägliche Herstellungsfähigkeit 4000 Kilos trok- 
kener Wäsche. 

Billigstes Baumaterial 

otets s.osseres Quantum auf Lager. Jede Quanütät kann soÄrt 

I 

gehef<Tt werden. 

Ein in Rio de Janeiro bei der Fazenda 
t Armarinho-Kundschaft besteingeführtes 
Comm. Haus wünscht die Vertretung einer 
oder mehrerer leistungsfähiger National- 
Fabriken zu übernehmen. Erstklassige 
Referenzen stehen zu Diensten. Offerten 
erbeten unter P. I. 2418 an die Exp. d. Ztg, 
8. Paulo. 

Gßschäfisleitung: 
Rua S. Bento N. 29 

(2. Stock) 

u I&! Uli liit 

Postfach 130 

SÃO PAULO 

Fabrik: 
Raa Porto Seguro 1 

Telephon 920 

Preise: 
Herrenwäsche 
Damenwäsche. 
Kinderwäsche. 
Hauswäsclie . 

per Dutzend 2$300 
„ 3|C00 
„ 18500 

2S760 

Ausführliche Tabelle steht dem verehrten Publi- 
kum 7ur Verfügung. 

Eigentöiiifr; Borges & Barros 

Rua 5olon 3 (Born Retiro), S. Paulo 
Telephon N 14 27C9 

Lotterie von São Panlo 

Ziehungen an Monta^'in und Donnerstagen unter der 

Aufsicht der Staatsregierung, drei Uhr nachmittags. 

Rua Quintino Bocayuva No. 32 

Grösste Prämien 

II 

Cfiariiíos Dónemann 

COSMOS 

Dr Nunes Cintra 
Praktischer Arzt. 

C^pezialstudien in Berlin) 
Medizinisch - chirurgische Kh'nik 
allgemeine Diagnose und Behaiii!- 
lung V. Frauenkrankheiten, Hei-z- 
Lungen-, Mwgen-, Einjícvreidc- u. 
H»-nrohienl;rankheiten. Eigenea 
Kur verfahren der Blennorrhagia 
Ani»endujg von 606 nach dein' 
verfanren des Professors Dr .Ehr- 
lich, bei dem einen Kursus absol- 
vierte Direkter Bejing des Sal- 
varsan V.Deutschland. Wohnung- 
Rua Duque de Caxias 30-B. Tele- 
fon 1649. Konsultorium; Palncete 
Bamberg, Rua 15 de Novembro. 
Einganft- von der Ladeira João 

Aifredo, TelMon 2n«o. 
Man s p ri eh t D i,«t s c h . 

Victoria Strazák 
der Wiener UniversitSts- 

KJiiiik geprüfte u. diplomierte 

Hebamme § 
empfiehlt sich zu massig. Prei- 
sen. Ladeira St. Ephigenia 27. 
  São Paulo 

Hill 

Diverse Nachrichten 

I) c !• ii 11 c s t e Liebesbrief. In einem Voi'ti-ag-, 
den Professor Ur. Rathgen (Berlin) über die Ge- 
schichte der Vei'wertung- des Tons hielt, aus dem ja. 
schon nach der Genesis Gott den Menschen geachaf- 
fen hat, zeigte der Vorti'agende, daß der Ton im 
grauen Altertum auch der I^iebe gedient habe. Er 
führte aus, wie auch damals im Orient die Heirat 
im wesentlichen ein Handelsgeschäft z\vischen den' 
'Eltern war, und so konnte es ,ein Liebeswerben in 
Unserem Sinne nicht geben. Trotzdem gab- es si'hon 
■voi' 4000 Jahren heimliche Liebesbriefe, imcb ein 
solcher liegt in der in .Sippar, nöi'dlich von Baby- 
lon, gefundenen Tontafel vor. Ihr Text lautet: „Zu 
Kasbüjaspi'icht so Gimil ^Mardik: Möge der Sonnen- 
gott (der besonders in Sii)pai- verehil wm'de) und 
[Manduk (der Stadtgott Babylons) Dir ewiges Leben 
fiewähren. Ich. schreibe Dil', um zu erfaln^en, wie es 
l>ir geht. Oh, gib mir darüber eine Nachricht Ich 
bin in Babylon und habe Dich nicht gesehen, was 
mich sehr beumnihigt. Sôbreib mir, wenn Du kommst, 
dayiit ich glücklich bin. Komme im Oktober (die 
Zeitder großen Feste). .Mögest Du ewig leben um 
meinetwillen." 

Alfred I., König von Arabjen und Sy- 
i'ien. Eine amüsante Geschichte, die an die Aben- 
tinier von Jacques 1., Kaiser der Sahara, erinnert, 
lund von der man mit Recht sagen kann; „Se non è 
^•cro è hen trovato", läßt sich die „Köln. Ztg." aus 
l^u'i? berichten. Im .Jahre 1910 trat ein Deutscher 
mit Namen Nikolaus Bentz durch Vermittlung eines 
französischen Schiffskapitäns mit dem Forschiuigs- 
r^üsenden Yiconite Alfred de Breuil in Beziehung. 
Del' Vioomte hatte im Laufe» eines langjährigen 
'Aufenthalts in Arabien und Syrien Bekanntschaften 
ftiit den Häupthngen mehrerer Stämme gemacht. Ni- 
kolaus Bentz erfuhr dieses und schlug dem Fran- 
zosen folgenden ,Verferag vor: er solle sich wieder 
nach Arabien und Syrien begeben, dort mit Hilfe 
Her ihm befrevmdeten StanTmeshäuptlinge die Un- 
iahhängigkeit dieser beider Länder erklären, sich 
KU ihrem König eniennen lassen" und dann seine 
^Ansprüche auf den syi'isch-arabischen Thron 

Dort versammelte er in Ei Aioun die Häupthng-e j Geld bei der Pariser Kreditanstalt schon abgeho 
von zwölf unabhängigen Stämmen Arabiens und Sy- fcen. Der \'icômte strengte nunmehr die Klag-e da 
riens und eiTeichte, daß sie die Unabhängigkeit Ara- rauf gegen Bentz an. Der Untiii-suchungsrichier Dra- 
biens und SjTiens feierhch erklärten und ihn als pier Wußte aber nicht, wie er die ,,Gaunerei" dos 

von W. Lustig 
Rua dos Andradas 18, . Paulo, 

j Empfiehlt sich dem geehrten 
; hiesigem u reisenden Publikum. 
Vorzügliche, bürgerl. Küche 
= Massige Preise z=r 

ilfets frische Antarctica-Chops 

der verlaufen hatten, stuid der Zug auf der freieir 
Prairie, und die einzigen Schienen, die von der 
ganzen Strecke übrig geblieben waren, waren die,, 
auf denen der Zug stand. Nach stundenlangem War- 

Alfred I. zum König von Arabien und Sj'rien aus- j Beklagten strafrechtlich unterbringen soUte .Er uam ten bahnten sich die geängstigten Passagiere ihreji 

Weg durch den Schlamm, und der Zug selbst geriet 
in Vergessenheit. Später wurde dann die Sti^ccko 

riefen. Für sich selbst sorgten sie dabei, indem sie zu dem Schluß, daß er sich nur einer eingebildeten 
   ' ' ^ ' ;'egenüber l)efinde und wies die Kla^e ab. sich zwölf jMinisteräniter zuschi'ieben. Noch mehr, 

ein feierlichei' Vertrag-, ehie wahre Verfassungslir- 
kunde wurde fiü" den neuen Staat zu Papier g-ebracht. 
Der erste Absatz in diesem Verti'ag bestimmte, daß 
das „unabhängige Königreich Arabien und Syrien" 
der heihgen Jung-frau Alaria und dem heiligen Ma- 

Gaunerei gt 
Der Vicomte de Breuil wird also-.£einen Titel „Al- 
fred 1., König von Arabien und SjTien" behalten 
müssen. Vielleicht wird er sein Heil damit bei der 
Diplomatie seines Landes versuchen können, die ja 
diesem Augenblick eben an Syrien und 'den 

wie'ier aufgebaut und schließlich mit Oen noch 
ül:rig geblieljenen Schienen verbunden. Maschini-, 
sten untersuchten die verrostete Maschine, mach- 
ten Feuer unter dem Kessel, und unter Hochrufen der 
Anwesenden setzte sich der Zug unter Stöhneii und 
.Aechzen in Bewegung und,erreichte sicher, abei* mit 
mehr als siebenjähriger Verspätung, Port lk)livar> 

eitt n«ue« «ngllft^á 
beffcn ®oo(?nonÍ!fIn für fcdji '^Jctfonen 6iften. 

ge- 
gen eine Entschädigiuig von 200.000 Franken an 
den deutschen Kaiser zu verkaufen. Der .Vicomte 
de Breuil hielt diese Sache zunächst für nicht ernst- 
haft. Er änderte aber seine Meuning, als er sah, 
daß eme Frankfinler Bank im Auftrag-e wn Bentz 
an ein Pariser Haus die 200.000 Franken einsandte, 
'die für das vorgeschlagene Geschäft dort als Bürg- 
scliaft hinterlegt' werden sollten. Der Vicomte vei'- 
handelte dai'auf mit Bentz, und dieser leistete ihm 
einen Voi schuß von 23.000 lYanken. Herr de Breuil 
xeiste mit dieser Stunme versehen nach Ai'abicn ab. 

rius geweiht seien. Der Vicomte ließ sowohl diesen 
Vertra-g als lauch die Urkunde, die ihn zum König 

; bestimmte, durch das Haupt der syi-ischen Katholiken 
jin Kairo mit Namen SafonisuS beglaubigen. Darauf 
I ließ er die Unterschriften der 12 Häuptlinge dureh 
I die ägypitsche Kegierung bestätigen; sie bezeugte 
1 ihm, daß die Unterzeichneten wii'khch „lebten imd 
j ihr bekannt seien". Mit diesen Schriftstücken ver- 
I sehen reiste der „König" nach Paris zui'ück, um den 
Best der 200.000 FYanken abzuheben. In der Zwi- 
schenzeit aber war Bentz wegen .Giewalttätigkeit ge- 
gen die Erzieherin .seiner Töchter zu zwei Jahren Ge- 
tängnifc' verurteilt worden. Das aber war dem Vi- 
cOmte ziemlich gleichgültig, wenn er nur noch die 
177.000 Franken für die Abtretung des Königsti- 
tels erhielt, den er urkundlich und besiegelt mit- 
brachte. Unglücklicherweise jedoch iiatte Bentz das 

französischen lietihten in Syrien ein großes Inte- 
resse nimmt. 

Ein Zug .mit siebenjähriger Verspä- 
t u n g. Das Railway Magazine eriält von einem 
amerikanischen Koirespondenten einen Bericht über 
einen Eisenbahnzug, der mit siebenjähriger Verspä- 
tung schließlich doch noch unter eigenem Dampf, 
erreichte. Der Zug fuhr am 8. Septembei' 1900 um 
halb 12 Uhr vornüttags von Beaumont in Texas 
nach "Port liolivar. Die Strecke ist 144 Kilometer 
lajig, und der Zng sollte in seinem Bestimmungs- 
ort tun 1 Uhr õ.õ í»Iinuten eintreffen. Mit vorschrifts- 
mäßiger Geschwindigkeit ging es bis High Island, 
wo der Zug ])lötzlich von gewaltigen A\^issei'massen 
aus dem Golf von ]\Iexiko umgeben wai', die GO 
Meilen landehiwärts geflutet waren und die Eisen- 
bahnstrocke übers]iülten. Als die Wasser sich wie- 

I Humoristisches. 

Kluge Hausfrau. „Mutter möchte gern zwei 
Pfund Butter haben," sagte der Junge zum Grocei'. 

I ,,Aber es muß von derselben Butter seüi, die, Sie 
; neuhch schickten, sonst bringe ich sie wieder." 
1 Der Grocer drehte sich zu'verschiedenen Kundert 
um, die waj-teten: „Viele Leute in unserem Geschäft, 
ärgern sich darüber, daß manche Kmiden so genau 
sind; aber ich finde das g;mz in der Ordmmg. Du 
sollst gleich bedient werden, mein Junge." — „^'er- 
gessen Sie ja nicht: es muß genau dieselbe Butter 
sein, hat }ifutter gesagt. ,Wir haben nämlich eine 

: Alenge Besuch bekommen, Verwandte meines Va- 
I ters, und ]\Iutter will dafih' sorgen, daß sie nicht so 
bald wiederkommen." 

Schwierige F e s t s te 11 un n g. „Nach vier ^^'ü- 
chen ist endlich mein Schnupfen verschwunden 1 
Wenn ich jetzt niu' mißt', welches von den dreißig 

■ Schnupfeiunittehl, die ich gebraucht habe, eigent- 
lich geholfen liat!" 

I Kaffeeklatsc'h. Frau A.: „Noch ein Täß- 
c'hen, Frau Inspektor, nicht wahr, ich darf dodi ein- 

1 schenken?" — Frau B.: „Nein, um Gottes willen,, 
I j?^'au Hat, ich danke wirklich, ich hal>e nun schon' 
'viere." —'Frau A.: „Aber bitte,, wei' wird denn zäh- 
ibn! (Leise zur Nachbarin): „Sie hat schon sechse!" 

i Konservativ. „Nun, Hen* Kuhke, machen 
Sie keine Sommerreise?" — „Ich bleibe in meinen 
vier Wänden, — wissen Sie, ich wechsle nicht grmi 
mit den .Wanzen." 

Einziger F'ehler. Polizist (den Arrestanten 
jniisternd): „Alles stimmt! Breite Nase, rote Haare, 
Gla.?auge . . . Der Kerl könnt' der Ilaubmörder sein, 
auf dessen Ergreifun;;- die dreihundert Mark ausg-c- 
setzt sind . . . aber den haben s' leider schon!" 

Gut Freund. A.: ,,Was haben Sie für eine po- 
litische Anschauung?" — B.: ,,I? 1 bin a liberaler 
Zentrumssozi!"' 
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